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Vorbericht.

Geehrter Leſer.

m ſ
»Je Lehre von den Tempera.
wenten iſt ihrem erſten Ur—

vn ſprunge nach eine der allerS  alteſten. Hippocrates, deſſen
 herrliche und in Erfahrunqg

Stunde von vielen heilig gehalten wer
den/,hat ielbſt denInfang gemacht ſelbi
ae ins Reine zu bringen. Jhme folgete
der Natur-kundige Ariſtoteles; und
nach ihn juchte ſie der Galenus krafft ſei
ner philolophiſchen Wiſſenſchafften fer
ner auszuarbeiten. Nach dieſem hat ſie
eben das Unaluck errahren, welches vie
le alte vortreff licheörundLehren aus
ſtehen muſſen, die wegen der vielen Ver
anderungen undVerdrehungen heut zu
Tage ſich ſelbſt nicht mehr ahnlich ſehen.
Endlich ware ſie wohl ga aus derach
rtrage kommen, wenn nicht der Herr Ge
heimbte Rath Thomaſius, von dem mit
Recht geſaget wird: Er habe diß in der
Philoſophie, was utherus in der Theo-
logie gethan, ihr krafftig das Wort gere
det, und ſie in ſeiner Sitten-Lehre der

Rc2 gelehr



Vorbericht.
gelehrten Welt mit dem groſten Nach—
druckaufs neue vor Augen geſtellet hat
te. Doch iſt er weiter nicht gegangen, als
nur auf unſere Leidenſchafften des Ge
muths die, wo ich nicht irre, vornehm
lich ihren Urſpruna in der verſchiedenen
Art des phyſicaliſchen Ternperamentes
haben. Dahero bey ihme nichts von den
Urſachen des Temperaments des Cor
pers, nichts von dem Unterſchiede deß
ſelben in Anſehuna eines bloß gemiſchten
und eines zugleich mit Leben begabten
Corpers, auch nichts zulangliches von
der merckwurdigen Ubereinſtimmung
der GemuthsNeigungen mit den phy
ſicaliſchen Bewegungen des menſchli
chen Leibes zu finden.

Alles dienes hat der hoch--beruhmte
Konigl. Leib-Medicus und HofRath
zu Berlin, Herr D. Stahl, in einer zu
Halle im »Fahr 1698, gehaltenen Diſ
ſertation hauptſachlich ausgefuhret,
und zwar unter dem Titel: Dilſſertatio
medica, qua Temperamenta phyſiolo-
gico-phyſiognomico-pathologico- me-
chanicè enucleantur.

Wundere dich nicht, geehrter Leſer,
daß ich ſo aufrichtig bin, und dir frey

muthig



Vorbericht.
muthig geſtehe wie dieſes gegenwartige
Werck nur eineUberſetzung einer bloſſen
Diſputation ſey. Diſputiren iſt vielleicht
nach deiner Meynung was gemeines,
und hingegen was wunderſeltſames,
Wahrheiten dadurch zu erfinden, an
dere zu uberfuhren, ſeine Lehr-Satze
recht klar und deutlich zu machen. Un
ter hundert diſputationen werden nach
deiner Meynung kaum eine oder zwey
zu finden ieyn, welche nicht alle Tage
wurdig waren, daß ihnen unter den
Harings--Buden durch ungewaſchne
Hande ihr Recht angethan wurde. gch
acbe dir hierinn volltommenenBeyfall;
Doch ſolte es nicht ſchwer fallen, mit
vielen Grunden unwiderſprechlich zu
behaupten, es habe ſich der Herrchof
Rath Stabhbl bey ſeinem diſputiren
nicht allein hochſt-nutzliche und aus—
bundige Materien erwehlet, ſondern
auch jederzeit die Wahrheit dabey zum
vornehmſten Endzweck geſetzet. Alleine
es wird nicht nothig oder vielleicht von
ſchlechten Nutzen ſeyn, den geehrten Le
ſer mit dergleichen Beweißthumern lan
ge aufzuhalten, weil offters die Autori-
tat groſſer Manner menr zu gelten pfle
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Vorbericht.
get, als alle Vernunffts-Schluſſe. Da
hero ich nur ſo viel ſage, daß ſelbſt der
unvergleichliche Thomaſius in ſeinen
gelehrten Schrifften hin und wieder un
ter andern Stahliſchen Wercken auch
dieſe Diſſertation von den Tempera-
menten anfuhret, und ſeinen Zuhorern
zum Nachleſen recommandiret.

Dieſemnach iſt der ſeel. Herr D Ulau,
deſſen groſſen Berſtand und Erfahrung
in der Medicin und andern Wiſſen—
ſchafften unſer Leipzig annoch in fri
ſchem Andencken hat, kurtz vor ſeinem
Ende mit gutem Rechte bewogen wor
den, einen wnſt ungewohnten Verſuch
zu thun, und mehr gedachteDiſſertation
auf Verlangen einiger guten Freunde
ins Teutſche zu uberietzen. Wie viel ihm
bey dieſem Vorhaben der beſondere Sty-
lus und die hauffig vorkommenden phi-
loſophiſchen Termini mogen Muhe ge
macht haben, kan ſich jedweder leicht ein
bilden, wenn man bedencket, daß es bey
uns Teutſchen noch nicht recht Mode.
worden, in unſerer MutterSprache zu
philoſophiren. Umwelcher Urſache wil
len auch faſt nicht zu zweiffeln iſt, es wer
de ſich mancher an einigen ungewohnli

chen



Veorbericht.
chen Wortern argern, oder keinen rechten Be
griff davon machen, weil ſie nicht taglich vor
kom̃en, ungeachtet ſie die Analogie, nach der ſie
der lberſetzer gefunden, gnugſam rechtfertigen
wird. Damit aber nicht etwan einige Dunckel
heit hieraus entſtehen, und den Leſer gar zu ver
drußlich machen mochte, iſt man gefliſſen gewe
ſen, die lateiniſche Terminologie auf iedweder
Seite beſonders darunter zu ſetzen, in Hoff
nung, es werde durch dieſes Mittel vielen leich
ter werden, die Sache deſto beſſer zu verſtehen.

Von dem Nutzen gegenwartigen kleinen
Wercks, und deſſen nunmehro beygefugten
zweyten Theil von Veranderung der Tem.
peramenten, welcher ſo wohl in dem beygefugten

Diſturt von den warmen Badern ond
SauerBrunnen, als auch in den vorhin ge
druckten Teutſchen Obſervationibus Clinicis, und

andern Stahliſchen Schrifften, allenthal
ben fleißig angemercket wird, konte man vieles
ſagen. Allein/geehrter Leſer, ließ nur, habeGedult,
muache dir von allen Terminis einen rechten Be

griff, dencke fleißig dabey nach; alsdenn urthei
le ſelbſt davon. Wirſt du es gut und nutzlich fin
den, ſo werdenzwar die todten Gebeine des ſeel.
Uberſetzers ſich nicht daruber freuen konnen,
aber doch ſeine noch lebende Glieder, ſeine eh
mahligen Zuhorer ein groſſes Vergnugen dar
an haben, und dir kunfftig auch noch mehrere

Uberſetzungen der vortrefflichen Stahliſchen
Schrifften mitzutheilen ſuchen.

Gehab dich wohl!
Regi
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14 A ſeichwie der UnterſchiedJ deſſen ſie in (a) gemiſch der Corper, vermoge

GC.2Jo ute oder (b) aus bereits
1emn  gemiſchten zuſammen

gehauffte(*) abgetheilet

Phvſic unbeſchreiblich groſſe Verwir
rung verurſachet, wenn ſolcher nachlaß

A ſig(a) Mixta. (b) Agsregata.
Alle Vereinigung der naturlichen Corper kan
durch die Zuſammenhauffung (agsregationem,)
Zuſammenſetzung (compoſitionem) und Mi—
ſchung (mixtionem) erklaret werden. Auch die
unweſendlichen und faſt unſichtbarlich kleinen
Corpergen haben dennoch mehr Theilgen von
einerley oder verſchiedener Art, woraus ſie be
ſtehen, welche die Miſchung aufs genauefſte zu—
ſammen verbindet. Und dieſe heiſſen gemiſchte
Corper. So bald ſich dergleichen mehr oder we

niger



Vorrede.
ſig und nur obenhin angeſehen wird:
Alſo iſt er ebener maſſen in Betrachtung
des thieriſchen Corpers ein Brunnquell
vieler Jrrthumer, wenn man ſich denſel
bennicht recht deutlich dabey vorſtellet.

Die ec) Miſchung iſt eine ſolche Be
ſchaffenheit welche ſo wohl feſten, als
ce flußigen Theilen zukommen kan. Jh
re proportion, welche lemperies, Con-
temperatio, Iemperamentum pflegt
genennet zu werden .iſt, nachdem man es
nimmt, allen beyden zuſtandig und zu
gehorig: Hingegen wird durch das
Wort Vtruetur niehr auf etwas feſtes
und trockenes geſehen, welches alio eine
aewiſſe mehr oder weniger beſtandige
Korm und Geſtalt anzuüthmen ge
ſchickt iſt.

Von
niger zu einander geſellen, entſtehen daher zu
ſammen geſetzte Corper, welche die Zuſammen
ſenung ziemlich feſt zuſammen halt. Wenn aber
ans denen zuſammengeſetzten, es ſey von einer
oder vielerleyGattung,eunCorver wird, heiſſet er
nur ein zuſanimengehauffter Corper, weil ſeine
Vereinigung bloß in einersuſammenhauffung
beſtehet. Ein deutliches Exempel von dieſem
dreyfachen Unterſchiede giebt der Herr Autor in
ſeinen chymiſchen Monathen, im Jul. Cap. J.
AMixtio. (c) Salideſcentibus. (c) Fluidis.



Vorrede.
Von dem flußigen kan nur die Tem-

perirung als deſſen hochſte und ſolches
von andern Dingen unterſcheidende Ei
agenſchafft geſaget werden. Auf gleiche
Alrtwird das Wort Structur nur dem,
was feſte iſt, beygelegt. Jnzwiſchen
obaleich dieſe beſondere Eigenſchafft des
feſten keine Verwandſchafft hat mit
dem was flußig iſt ſo hat doch im Ge
gentheil dieſes mit dem feften die pro-
portion der Miſchung oder Temperi-
rung zuſammen gemein, und dieſe ge
meinſchafftliche Benennung kommt de
ſtomehr auch denen (ſ) etwas feſten
und der Structur fahigen Dingen zu,
wenn wiche mit den flußigen ſich ver
aeiellſchafften, und alſo derſelben viel—

hafft g werden.
taitigen Temperirung ebenfalls theil

Jnſonderheit geichiehet dieſes in der

welone die feſten weichlichen Theile des
hochſtnothiaen Zuiammenſtimmung,

menſchlichen Corpers und die flußigen
unter einander hegen, ſo wohl um der
Dienſte willen, welche dieſe jenen thun;

A2 AlsCf) volideſcentibus, ſtructis.



4 Vorrede.
Als auch wegen ihres ſelbſteigenen vor
nehmſten Endzwecks, nemlich daß ſie
leicht konnen gebeuget werden.

Die Alten haben dieſes Werck ziem
lich weitlaufftig abgehandelt, aber ich
weiß nicht ob es deutlich genug geſche
hen. Sonderlich haben ſie die inner—
ſte Miſchung von der zuſammen ge—
haufften Theilhafftiakeit, und der ſo zu
ſagen nur auſſerlichen Gemeinſchafft
(g) nicht unterſchieden.
VWcor allen Dingen haben ſie darin—
nen geſtrauchelt, daß ſie nicht allein viel,
ſondern warlich allzuviel Schwierigteit
ſich in Betrachtung der Warme und
Kalte gemacht, und zwar ſo, daß man
nicht weiß, ob ſie hierbey ihrer gewohn
lichen Unterſcheidung inter pie
aenen, oder des Unterſchiedes zwiſchen
den Temperament eines nur bloß ge
miſchten und eines zugleich belebten
Corvers gar vergeſſen, oder aber allzut
ſehr daran gehangen haben.

(ꝑ) Citra diſtinctionem mixtionis intimæ partiei-
pationis aggregativæ atque extrinſecæ velutiĩ
communicationis.



Vorrede. 5
Wir wollen uns hiermit in den Ein—

gange nicht langer aufhalten, ſondern
alles an behorigen Orte weiter ausfuh—
ren, nachdem wir uns nit GOTT
entſchloſſen die Lehre von den Tem—
peramenten volltkommen und nach ih
rer Wurde zu erklaren.

Alldieweil nun dieſe Materie zu ihrer
gebuhrenden Abhandlung nicht ailem
einige Arbeit erfordert, ſondern auch
beyderſeits ſo wohl der. Phyſicaliſchen,
Phyſiologiſchen und Pathologiſchen
Theorie. als der Praxi ſelbſt viel Licht
und Nuteen geben kan; ſo bitten wir
demuthigſt, daß der Gottliche Bey—
ſtand unſere Vernunfft in leichter
Verſtehung und ausfuhrlichen Erkla
rung der Wahrheit gnadiglich

regieren und fuhren
mwolle.

e (o) St6*
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Das J. Capitel.
Beſchreibung der Remperamen-

ten insgemein.

 Urch das bey denen alten Medicis
142  ſehr bekandte Wort TEMPERA.-

in MENTIGm, wurde von ihnen an

J— nemlichSedeutet eine gehorige Proportion
 der oberſten Eigenſchafften

des feuchten, des kalten, und des trockenen.
Dieſe Beſchreibung eigneten ſie auch allen

Theilen abſonderlich zu, ſo, daß ſie eines iedwe
den beſondere Miſchung, in ſo weit ſie von al
len den ubrigen unterſchieden, darnach aus
maſſen,z. E. Das Gehirne ſey kalt und feuch
te; das Hertze warm und ſeuchte; die Ge
beine kalt und trocken; die Leber meit
warm und nur etwas feuchte 2c. und al d
ſchatzten ſie die Theile des Leibes. Jnzwiſchen
reden ſie doch auch von einem gleichſam allge
meinem Begriffe dieſer Temperirung, welchen

her



Lehre von den Temperameuten.
hernach die, ſo der Araber Schrifften uberſetzet,

und ubel Latein ſchrieben, die Comptexion oder
Temperirung des qantzen Corpers genennet.

Das particulier Temperament anlangende—
welches jegliche Theile vor ſich haben; obgleich

ſolches/phyfice davon zu reden, allerdings einiger
maſſen Grund hat, ſo hat es doch kaum in der
Phyſic, zugeſchweigen in der Medicrn einigen Nu
tzen. Denn was von der bekandten Anzeigung
geſaget wird, daß ein jedes Ding ſeines gleichen
liebt; findet faſt nirgends ſtatt, und iſt viel zu
weit hergehohlet, als daß es eine ſpeciale Er
kanntniß von den Urſachen deſſen, was ent
weder geſchiehet oder geſchehen ſoll, mittheilen
konnte.

Nochviel abgeſchmackter ſind in der Medicin
die weit alteren Fragen: Ob Temperamen-
tum nach dem Auun die fuünffte oberſte
Eigenſchafft ſey:; oder eine Sammlung der
vier oberſten Eigenſchafften, jedoch ohne An—
nehmung einer neuen Forme (h) item ob es
ſey die ſelbſtſtandige Form der Theile (i)
eines Corpers und ſ. w. Dieſes alles ſind
Grillen, ſo in die Metaphyſic gehoren. Jn der
Aedicin, ja ſelbſt in der bhyſic dienen ſie zu
nichts, als zum Zeit-Verluſt und den wahren
Zweck ietztbenennter Wiſſenſchafften zu ver
fehlen.

A4 Dasch) Citra tranſitum in unam novam formam.
(i) Forma ſubſtantiabs partium.
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Das allcemeine Temperament hinaeaen

ſcheinet der Betrachtung mit etwas beſſeren
Rechte wurdig, deſſen genauere Unterſuchung
anzuſtellen nicht ohne Nutzen ſeyn wird.

Vor allen Dingen aber muſſen wir uns, ſo
viel moglich, mit wenigen aus den verwirrten
Hecken heraus wicklen, welche die alten durch
ihre abſtracte Gedancken in die Pj, und von
dannen auch gar offt in die Medicin ſelbſt einge
ſchlept; indem ſie allenthalben mit ihren bloſſen
und gleichſam nackten qualuatibus und abſtra-
ctuwis formis die allernachſte Materie der Din
ge, und eben dadurch alle Wiſſenſchafft von
denen materialiſchen Uhrweſen (k) der Mi
ſchung gantz zu Falle gebracht.

Denn indem ſie ihre gantze Phyſic alſobald
unter die obern Eigenſchafften und fimplen
Elemente zu bringen ſuchten, und die aus de
nen Elementen gewordene Dinge (1) als
die nachſten Princapia unzehlich vieler Zuſam
menſetzungemnun d Miſchungen nicht erken
neten; ſo konnten ſie nicht anders als aus die
ſer gar zu allgemeinen Erkänntniß und denn
auch aus dem unaufloßlichen Unterſchiede und
Vielheit der Formen (md freylich nur einen
leeren und verwirrten Begriff von den are-
rialiſchen Principiis der beſondern Dinge (n)
erdichten.

Wie
(h) De piincipiis mixtionis materialibus.

Elementata. (m) Formarum. (nm) Specierum.



Temperamenten. 9
Wie es nun allerdings ungereimt lautete,

wenn ſie von corperlichen Dingen der Ja
tur redeten, und ihre obere Eigenſchafften
weitlaufftig heraus ſtrichen; da es doch
vielmehr ware beſſer geweſen, die corperliche
Materie ſelbſt zu benennen, welche dieſe Ei—
genſchafften an ſich hatte: Alſo auch die Ele
mente in ihrem gantz beſondern Stande der
Bewegung zu betrachten und anzufuhren,
war eben ſo unnutze, als zu verneinen, daß Eiß
und Waſſer ihrer Materie nach einerley ſind:
Oder daß dieſe Materie vermoge ihrer Natur
und eigenen Weſen ſich zu der bewegenden
waſſerigen Flußigkeit und der ſtillſtehenden
gefrohrnen Feſtigreit gleichgultig verhalte.

Daher ſie mit ihren vier Elementen von
den Nachkommen nicht allein herunter gemacht
worden, ſondern auch einige Ausbeſſerung dar
innen verdienet haben, daß ſie allenthalben ein

gig und allein von der Miſchung geredet und
ſpeculiret, der (o) Zuſammenchauffung
hingegen und ihrer Eigenſchafften gantz vergeſ
ſen haben: Da doch gar viele Zufalle, welche
ſie der inneren Miſchung zu geſchrieben, nur
bloß auſſerlich von der Bewegung, und zwar
ſehr offt in der ZuſammenHauffung her
kommen.

Hierwieder hat nun der gantze Unterſcheid
iwiſchen dem Temperament eines gemiſchten

Az5 und(o) Aggregationem.



10 Lehre von den
und dem 7Temperament eines belebten Corpers
angeſtoſſen, welcher zwar hin und wieder ſorg—
faltig genug von ihnen eingeprediget worden,
doch ſo, daß wer auſſer der formalen Einthei
lung ſelbſt einen wareriellen Unterſchied darin
nen finden kan, mit dem Talente ſeines Ver—
ſtandes glücklicher ſeyn muß, denn wir.

Unterdeſſen da wir in der Medicin nur den
belebten Corper und die Bewegungen, ſo in
demſelben entweder richtig oder unrichtig ge
hen, betrachten ſollen; von dieſen aber wiede—
rum mehr diejenigen, ſo aus einem Ort in den
andern geſchehen, und ſonſt motus aggrigativi
heiſſen, als die, ſo die Theile ins beſondere
in ihrer Lage vor ſich haben, und auch inte.
flini genennet werden; ſo iſt uns allerdings
mehr daran gelegen, die Beſchaffenheit der
Naſſe und Trockene, welche von Beruhrung
und Zugang der Feuchtigkeiten zu den feſten
Theilen, wie, auch den Zuſtand der Warme
und Kalte, die von dem vortgange des Ge
bluts, durch eben dieſelbe Theile herruhret,
recht zu erforſchen, als mit weitlaufftigem Spe-
culiren der Art und Weiſe der Miſchung
nach zugrublen.

Aber nicht allein dieſe Dinge beruhen am
meiſten (p) auf ietzt erwehnter Zuſammen
gehauffter Bewegung und Fortgang im
Corper; ſondern auch ſelbſt die Conſfiſtene des

Ge
(p) Aggregativis motibus commeatibus.



Temperamenten. 11
Gebluts und der ubrigen Feuchtigkeiten hat
ihrer eigenen Miſchung nicht vielmehr zu
dancken, als dem unauf horlichen freyen
Umlauff. Gewiß, derjenige muß gar keinen
Mechaniſchen Verſtand haben, der nicht be
greifft, wie viel zur Flußigkeit einer von Na
tur dicklichten Feuchtigkeit das Umſchurt
teln beytrage. Und der muß wohl an Erfah
rung ein Kind ſeyn, der da nicht weiß, was bey
Erhaltung des Gebluts in ſeiner Flußigkeit
vermoge dieſer Bewegung wurcklich zu geſche
hen, und in Ermangelung deren zu fehlen pfle—
get; nehmlich, daß auch das allerbeſte Ge
blute, ſo aus ſeinem Fortgange ins Stocken
kommt, dick und ſchleimigt, das heiſt, nach
der Alten ihrer MundArt, kalt und trocken
wird.

Danmit wir aber dieſer von Alters her ver
worrenen Lehre nicht zu viel nachhangen, und
die Zeit damit verderben, wollen wir lieber
ſelbſt hiervon einen kleinen Abdruck geben, ſo
gut wir ihn aus der Alten ihren Satzungen
nehmen konnen; und denn auch unſere Mey—
nung nebſt dem, was daraus zu behalten, oder
ferner hinzu zu ſetzen ſey, hin und wieder beyfu
gen.

Sie theilen die Temperamenta in viererley
Gattungen; in das warme und feuchte, kal
te und feuchte, warm und trockne, und kalt
und trockne. Das Erſte heiſſet bey ihnen

JSan-



12 Lehre von den
Sanguiniſch, das Andere Phlegmatiſch, das
Dritte Choleriſch, das Vierdte Melancholiſch.
Dieſe Temperies nun betrachten ſie anfangs u
berhaupt in iedweden Theilen, wie nehmlich
z. E. das Hertz eines warmen und feuchten:;
Das Gehirn eines kalt und feuchten: die
Gebeine eines kalt und trockenen Tempera-
mentes ſeync. doch ſagen ſie nicht, das Hertz
ſey eines Sanguiniſchen, das Gehirn eines Phleg-
mariſchen, die Gebeine eines Melancholiſchen
Temperaments: ſondern die verſchiedene Be
nennungen gebrauchen ſie nur von der Be
ſchaffenheit des gantzen Corpers.

Sie haben zwar auch dißfalls in ihremKopf
fe nicht recht aufgeraumet, daß ſie nicht eigent
lich ſagen konnen, worauf denn eben dieſer
Unterſchied beruhe; ob es nehmlich hierinnen
auf eine innerſte Miſchung oder eine bloſſe
Vermengung ankomme; ja bb vielmehr die
flußigen, oder feſten Theile, oder beyde zu
gleich das unmittelbahre Sabjectum des Temm-
peraments ſeyn?

Jnzwiſchen iſt nicht zu zweiffeln, daß ſie
auch dieſen ihren Unterſchied der Tempera-
menten in der feſten Beſchaffenheit des Cor
pers geſuchet und wahrgenommen. Daher ſie
auch ihre ſichtliche Kennzeichen ſelbſt von eben
derſelben hernehmen, und aus dem rothen,
bluhenden, dicken, volligen, auſſerlichen
Zuſtande und Ausſehung des gantzen Corpers

die
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die Sanguiniſche; aus dem ſchwanimigen,
aber nicht ſo blutreichen, ſondern dem Au—
genſchein nach mehr waßrichen Anſehen die
Phlegmatiſche; aus der Magerkeit und leb
hafften Farbe die Cboleriſche; aus der ha
gern geſchlancken Statur und zugleich blaſ
ſen oder ſchwartzbraunen Farbe die Melan-
choliſche LeibesBeſchaffenheit urtheilen. Al
les dieſes ſchlieſſen fie nehmlich aus dem auſſer
lichen Anſehen und Geſtalt des geſammten
Corpers nach der Beſchaffegheit aller ſeiner fe—
ſten Theile.

Hiernechſt ſchlieſſen ſie, daß zuweilen dieſe
prædominirende Feuchtigkeiten, als die Cbole-
ra, Pituita, und Melancholia ſich mercklich von
einander ſcheiden. Woraus zuermeſſen, daß
fie vielmehr der Meynung geweſen, es ſey eine
bloſſe Vermengung dergleichen Feuchtigkei
teniſchon genung, das Geblute auszumachen;
als daß ſie erkennet hatten, es werde ſelbiges
nach ſeinen kleinſten Corpergen durch eine in—
nerſte Miſchung mit dergleichen Theilgen
von verſchiedener Art verknupffet: d.i. ſie ver—
wirren nach ihren Brauch die innerſte und
innigſte Miſchung mit der vermengten
Zuſammenhauffung. (q) Daher wenn man
ihre Meynung wohl und recht vorſichtig uberle—
get, ſo laſt ſich daraus abnehmen, daß was ſie

von
(qpIndividualem mixtionem cum confuſanea aggraga-

tione.
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von den 7emperamenten des gantzen Corpers
und ihrem Unterſchiede gehalten, vornehmlich
darauf beruhe: Das Geblute ſey ein zuſam
mengefloſſenes Weſen aus einem (i) rothen
wohigefarbten, (2) dinnen waſſerichen,
G ſcharffen gallichten, (q) dicken und er
was ſchieimichten Zeuge.

Das Erſte ſey eigentlich Blut, das andere
Phlegma, das dritte Galle, und das vierdte
Melancholie zu nennen.

Wenn nun eines von dieſen Theilgen, (wel
che, indem ſie ſich zu einander geſellen, und
gleichſam zuſammen flieſſen diejenige Feuchtig
keit ausmachen, ſo wir in einer weitern Be
deutung Blut nennen,) die nothige, rechtmaßi
ge und ſehr gute Proportion uberſteiget, und ſo zu
ſagen die Oberhand bekommu; werde die
Benennung mit gutem Fug oder doch gar be
guem von demſelben hergenommen. Alſo
wenn das Geblute von dem hauffigen Phleg-
mate ſehr dinne iſt, verdiene es das Pblegmati-
ſche; wenn die ſcharffe Galle die Oberhand

I hat, das Cboleriſche; wenn die trockneJ Schleimichkeit am hochſten ſteiat, das Me.
J

lanchouiſche; wenn aber alle dieſe zuſammen
mit dem rothen blutigen Weſen in einer
rechtmaßigen Tempenrung ſtehen, das rechttJ

Sanguiniſche Temperament genennet zu wer

j

wur

den.
n Ferner, da ſie dafur gehalten, die Theile ſelbſt
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wurden durch das Geblute zubereitet und
ernahret, haben ſie daraus den Schluß ge
macht, daß nachdem ſich das Geblute verhalte,
alſo entſtehe auch dieſe oder eine andere Be
ſchaffenheit des Leibes daraus, ſo daß aus
waſſerichem Geblute eine weichliche und
flußige; aus ſcharffer gleichſam ausdorren
der und leicht zuerhitzender Galle eine trock
ne, hagere und dinne; aus dem zahen,
ſchleimichten wie Gallert klebrichten und ſo
zu ſagen leimigren Weſen, (ſo den Nahmen
Mieiancholie bekommt) eine feſte, dichte,
derbe aber doch dabey trockene LeibesCon-
ſtitution gebohren werde.

Allein gleich wie diß alles ziemlich ſeine Rich
tigkeit hat, beſonders wenn man ihme die Ehre
einer geſchickien Erklahhrung anthut, und mehr
auf dieſe aus denen Princiyun hergenommene
Dinge (r) nehmlich: die Feuchtigkeiten/ als un
mittelbar auf die, umplen Elemente ſiehet:
Alſo iſt doch in Linſehung der Galle der Unter
ſehied zu mercken, daß wenn ſie in dieſen Tem.
peramenten davon ſchwatzen, nicht diejenige
ausgeworffene Galle verſtehen, welche aus der
GallenBlaſe in die Gedarme gepreſſet wird,
ſondern etwatr gantz anderes, ſo dem Geblute
viel naher verwandt; ob ſie gleich nicht vermo
gend geweſen ſolches gnug auszüdrucken, oder
einen deutlichen Begriff davon zu geben.

Dac) Priacipiata.
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Da nun aber, ein wenig verſtandlicher da

von zureden, dieſe Galle eben diejenige vor—
nehmſte Materie iſt, welche nicht nur dem gu
ten Geblute ſeine beſte Eigenſchafft, nach ih

Meynung, nehmlich Warme
theilet, ſondern auch ſo wohl den Phlegmati-
ſchen als AMelancholiſchen Uberfluß gleichſam

verbeſſern und dafur verwahren kan, als
die durch ihre Warme die Kalte dieſer letzte
ren Materien zu tilgen vermag, ſo iſt ſie aller
dings einer beſſeren und volligern Erklarung
wohl werth.

Es iſt nehmlich ſelbige nichts anders, als der
fette, oder wie es andere ausſprechen, ſchwef
lichte Theil in der Miſchuntt des Gebluts,

wæelcher nicht allein das Blut ſelbſt dinne und
J lebhafft machet, und ſeine Bewegung, gluſ
J ſigkeit und Erwarmung vor allen Din9 gen hauptſachlich befordert; ſondern auch diej

Nn ben Aufloſung entſtehet, nicht laßt in die
m Waßrictkeit des Blutes, welche von deſſele

phlegmatiſche puuitoſe Dicke gerathen, und
denn vor der ſauerlichen dicken Verſchlei

J mung oder Melancholie in dem Blute oder
auch in der Lympha durch ſeine Fluchtigkeit
bewahret und ſie verbeſſert: wovon in folgen
dem ein mehres.

Das
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Das 2. Capitel.
Beſondere hiſtoriſche Nachricht

von den Temperamenten.

JZe Alten, welche anabſtracten Ge
wdancken ſehr reich, aber anzee! Be

 trachtungen deſto armer waren, ha

S—
 ben auch hier nicht eben alleUmſtan

ſuchet, oder doch zum wenigſten nicht accurat
und ausfuhrlich beſchrieben. Dahero es gar
dienlich ſeyn wird, theils,was noch fehlet, zu erſe
tzen, theils, was ſchon verhanden, durch geſchickte
Erklahrung und Einrichtung zu erlautern.

Wir wollen demnach die Hiſtorie der Tem-
peramenten nach ihren Weſen vortragen, ſo,
wie ſie ſich einer vorſichtigen Anmerckung
wurcklich vorſtellet.

Es iſt gewiß, daß der menſchliche Corper den
erwehnten vierfachen Unterſchied an verſchie
denen Perſonen, ja offtmahls an einer einzeln
nur zu verſchiedenen Zeiten zeiget, alſo, daß er
einmahl warm und feuchter, ein andermahl
kalt und feuchter, wiederum bey einigen
warm und trockener, bey andern etwas kal

c

ter und mehr trockener Temperirung zu ſeyn
cheinet.

B Da
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Da nun bey der Waſſerigkeit ſich allemahl

eine weichliche und auſgeſchwellte Conſiſtenz
findet; ſo haben beyde waßrige Corper, die
Sanguiniſchen und phlegmatiſchen auch gleich
hey den erſten Anblick eine ſolche Beſchaffen
heit.

Weil aber die Warme in den menſchlichen
Corper mit dem Geblute beſtandig, entweder
active oder doch paſſivé verknupffet iſt, ſo ge—
ſchiehet es daher, daß auch bey derſelben der
tieffre und hauffigere Einfluß des Gebluts in
die fleiſchlichten Theile dieſen Temperamenten
eine ziemliche rothe und lebhaffte Farbe zuwege
bringet. Hingegen wo dieſelbe Warme ſchwa
cher iſt, entſtehet davon ein blaſſes und Blut
loſes Ausſehen. Dabey iſt auch der Unter
ſcheid der Conſiſtenz der Feuchtigkeiten merck
wurdig, da denn in fungun iſchen und coleri-
ſchen Temperament die Confiſtenz des Ge
blutes flußig, zugleich aber, wenn es auſſer ſei
ner Bewegung ſtehet, wie Gallert: in phleg.
wariſchen nicht ſo wohl flußig als dinne,
nehmlich auſſer ſeiner Bewegung ſehr weich,
durchwaſſert und waßrig; in nelancholi-
ſchen allezeit dicke und ſchwartz und mit
Abaßrigkeit verſehen iſt, welche aber nicht fluſ
ſig genug machet.

Am allermeiſten aber verdienet der groſſe
Unterſchied der BlutGefaſſe und Blut
Gange in dieſen verſchiedenen lemperamen.

ten
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ten bemercket zu werden, allwo in den fanguini-
ſchen und yblegmauſchen die Gefaſſe ſehr
klein, die Gange aber, nehmlich die poreſen
Theile, eNſehr gerauni, ſchwammigt und
groß ſmd. Jn dem oleriſchen und melan-
eboliſchen hingegen ſind jene uber die Maſſe
weit, dieſe aber uberaus enge.

Auch die Reigungen des Gemuths rich
ten ſich nach der Beſchaffenheit der Tempera-
rnenten.

Die Sanguinei haben ein ſehr freyes und
luſtiges Gemuthe, laſſen ſich zu allem leicht
vewegen, kummern ſich um nichts, find mun
ter und lebt alles an ihnen. Jhr Sinn halt
faſtdie Maſſe zwiſchen dem, was zu viel und
zu avenig heißt, aber weil ihm alles gleich gilt,
werfallt er leicht auf eines von beyden.

Die khlegmatici ſind trage, faul, tumm,langſam, auch verdroſſen, und werden bald

inude; ſie ſind nachlaßig, ſorgen vor nichts,
aund hangen mehr der Furcht, als einigem gu
ten Vertrauen nach; Doch ſchlagen ſie auch
dieſelbe leicht in den Wind, ſind vergeßlich,
und dencken auf nichts, achten auch nichts
ſonderlich; nichts deſtoweniger bleibenſie feſte
Darauf, worauf ſie einmahl gefallen, nicht ſo
wohl mit vernunfftiger Uberlegung als aus

B 2 Ver Was durch poroſe Theile und Porofitat verſtan
den werde, finden wir unten im?. Capitel vollig
erklaret.



20
Lehre von den

Verdruß, ſich vergebens zu bemuhen, oder die
Arbeit noch einmahl zu thun; Daher ſie leicht
von dem erſten Gegenſtand ablaſſen, ſo bald
ihnen ein anderer von gleicher Beſchaffenheit
vorkommt.

Die Cholerici find nicht allein uberhaupt
etwas zu unteruehmen, ſondern auch wenn
ſie was unternommen, munter, ge——
ſchwind, hurrtig, accurat, wachſam, kon
nen nicht Aufſchub und Hindernuß leiden,
werden bald zornig, haben viel Vertrauen,
bedencken ſich uber ceiner Sache lange, dru
cken dei Gedachtniß nichts allzufeſte ein, wer
den leicht durch Ungedult und ubereilte Ge
ſchwindigkeit verwirret, und denn binden ſie ſich
in ihren Verrichtungen nicht ſonderlich an ei—
nige Ordnung, ja auch bey der Ubereilung
und ungeſtummen Erregung halten ſie weder

Maaß noch Ziel.Die Melancholici ſind zwar nicht trage, et
was zu thun, aber doch langſam, weil ſie ſehr
auf eine Sache verpicht ſind, darbey argwoh
niſch und mißtrauiſch. Wenn ſie was thun,
liegen ſie ſtets und bentandig daruber, blei
ben ſteiff auf einen Vorſatz, trachten eyffrig
nach dem Endzweck, damit nicht wahrender
Zeit was neues vorfalle; ſind befliſſen ihre
Dinge vollkommen zu endigen, damit nicht
neue Arbeir daraus entſtehe; beiorgen in al
len Sachen mehr ein Hindernu, als daß ſie

guten
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guten Fortgang vermuthen ſolten, dennoch ſind
ſie in ihrem Thun gelaſſen und ſtille, halten
auch einmahl wie das andere dabey an, mit
wachſamer, beſtandiger, unablaßicter Em
ſigkeit, wenn ihnen alles contrair gehet, oder
unvermuthet ihnen etwas vorſtoßt, da nicht Zeit
iſt zu ſinnen und mit Voriichtigkeit nachzu—

und werden wutend: den Zorn hegen ſie lange,
dencken, werden ſie zagharrt, angſtigen ſich,

und vergeſſen niemalen leicht etwas. Wenn
aber ihre Sachen wohl von ſtatten gehen, kon
nen ſie ſich nicht mußigen.

Gleichwie nun aber diß uberhaupt ſich, ſo
wie bißher gedacht, verhalt; alſo iſt noch hier—
nachſt dieſe meine beſondere Anmerckung von
dem Unterſchied der Temperamenten nach
dem verſchiedenen Geſchlecht wohl zu behal
ten.

Dieſe Meynung: Daß die Weiber, und
zwar gleichſam uberhaupt kalter und fenchter
als die Manner ſind, iſt eine der allerafteſten.

Ob ich aber gleich beo denen, die ſie behau—
pten, einieen Vernunfftsoder Erfahrungs
Grund geſuchet, ſo habe entweder keinen, oder
nur dienun gefunden, der auſ den bloſſen Vor—
urtheile der Erkanntniß, welche aus der Erfah—
rung kommt, beruhet; nehmlich daß die Wei
ber zu Fluſſen, Erregungen, Schaueren
und Erkaltungen, harten Froſt, Ghumach
ten, feuchten und waſſerſuchtigen Geſchwul

B3 ſten,
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ſten, Bruſtgluſſen tc. mehr und häuffiger ge

p neigt ſind, als die Manner.
J Endlich habe an allen Thieren,die wir eſſen,

dasjenige wahr befunden, was der Pobel faſt
nur von alten Kuh und Schaf gleiſch mit
Eckel zu ſagen pflegt: Es ſey gantz trocken,
als wenn man Holtz oder SageSpane
kauete, es ſey weder Safft noch Krafft
darinnen. Hingegen von der Brommer,
Bocke und Stiere ihrem Fleiſch iſt die Klage

Es ſey ſo ſchleimicht, ſchmie
rigt, geil, roth rc.Durch dieſe Kennzeichen, ſo mir die Erfah

rung taglich bekrafftiget, habe es ſo weit ges
bracht, daß ich aus ein und anderm Biſſen das
Fleiſch (es ſey gebraten oder gekocht, iedoch
das letztere vornehmlich) leicht entſcheiden und

f

wiſſen kan, von welcherley Geſchlecht das
J

RindchirſchSchopſenWiüdSchweinſt Haaſen ja auch verſchiedener Arten Vogel

I1 Fleiſch ſev.
Sintemahl das von mannlichem Ge

ſchlechte allezeit ſafftig, und auf der Zunge
ſchlupffrig, hingegen das von weiblichem
ausgedorret und trocken iſt. Und dieſes
nicht nur etwan hey Erwachſenen, bey denen
man eine gantz beſondere Veranderung we
gen Erzeugung des Saamens muthmaſſen
konnte; ſondern auch ſelbſt in den jungen
Lammern, Kalbern, RehBocklein, Geiß

lein,
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lern, halberwachsnen Hunern, zungen Gan
ſen und Enten rc.

Das 3. Capitel.
Von den gemeineren verſchiedenen

Arten der Temperamenten.

wela He wir in der Lehre von den Tempe
ramenten auf ſeinige ſonderbahre

8 JUnmſtande, ſo die Urſachen betref
2 fen, kommen, wollen wir noch eines

gebüuhrendem Unterſchied anzeigen.

Erſtlich iſt allerdings diejenige Gleichheit
zu mercken, welche man gemeiniglich zwiſchen
RKindern und Eltern wahrnimmt: indem
es vielfaltig gefunden wird, daß Kinder nicht
allein von Geſichte, ſondern auch an Conſi-
ſtenæ, Statur, und der gantzen Starcke des
Leibes ihten Eltern oder nahen Anver—
wandten aufſteigender Linie ſehr gleich ſe
hen.

Dahero es gar was gemeines, daß Kinder der
LeibesGeſtalt oder dem niverſal. Tempe-
rament ihrer Eltern nacharten, oder zum
wenigſten bey der langen, niedrigen, dicken

B4 Sta-
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Statur gleichſam einen beſonderen Abdruck des
Temperamenis uberkommen.

J

Hernach iſt merckwurdig die Veran
derung des Temperamenis, welche nicht wenig
Leuten begegnet, die in ihrer zarten Kindheit,
Jugend oder mannlichen Alter den fleiſch
lichten, vollſafftigen Leib verliehren, und
durre und hager werden.

Und diß geſchiehet faſt auf zweyerley Wei—
ſe: Entweder kommet es davon, daß ſie ge
ſchwinde in die Hohe ſchieſſen, beſonderb
wenn ſie Unpaßlichkeit halber, oder wegen
allzukarglicher Piat, ingleichen aus Mangel
der Bewegung bey ihrer LebensArt in vielen
Jahren wenig zugenommen; und nun beyver
anderten Umſtanden auf einmabl augenſchein
lich zu wachſen anfangen Oder aber es ent—
ſtehet von hefftigen und langwierigen rebri-
liſchen Kranckheiten, oder auch von muhſeli
ger und ſehr arbeitſamer Lebens-Art, wenn
man ſchwer arbeitet, und groſſe Laſten hebet
oder träget.

Faſt eben aus dieſer Quelle, die nur was Zu
falliges iſt, ſcheinet der Unterſchied der Ten-
peramenten nach den verſchiedenen Altern
zu entſpringen: Allwo man insgemein der
Kindheit das ſangum ſche, der Jugend das
cholieriſche, dem mannlichen und hohen Al
ter das Pblegmauſche Melancholiſche haupt
ſächlich zueignet.

Jn
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Jnzwiſchen wenn man die beyden voll—

leibigen Temperamente, das Sangumiſche
und Phlegmairſche, und die bevden hageren,
das choleriſche und melancholiſche, gegen ein
ander halt, und auf die weite der Gefaſſe, als
ihren vornehmſten Umſtand, genau achtung
giebt, wird man allezeit klarlich befinden, daß zu

weilen zwar denen engen Gefaſſen eine Er
weiterung, aber nicht umgekehrt, denen wei
ten eine engere Einziehung zu wiederfahren
pfleget.

Daher die Verwandelung aus dem San-
guiniſchen in Cboleriſchen, und aus dem Pble-
kmatiſchen in melancholiſchen Zuſtand gar ge
mein iſt, nicht aber ebener maſſen das Wider—
ſpiel: ſondern wenn hier etwas verandert wird,
bleiben allemahl ſehr viel Kraffte ubrig von den
vorigen Temperament, und entſpringet alſo
aus den bisher faſt nur allein ſimplen choleri-
ſchen oder nelancholiſchen ein choleriſch ſan-
guiniſcher oder melancholiſchſanguiniſcher
Zuſtand.

Nehmlich der letzte Unterſchied, welchen
man insgemein den Temperamenten zueignet,
iſt ein von ſelbigen zuſammengeſetzter Zu
ſtand, wenn eines mit den andern empermet be
funden wird, ſo, daß daraus das /angumiſch
choleriſche, ſangumiſchemelancholiſche,phlegma-
tiſchmelancholiſche, und das wider einander
ſtreitende yhlegmaitiſchecholeriſche entſpringet.

By Hier
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J Hier muß man aber, wenn man es genauer
telf nimmt, das /angumiſche Temperament mit
J den bloſſen Uberfluß des Geblutes oder (s)
J Vollblutigkeit nicht vermengen. Denn dieſe

iſt ſo wohl dem cholerrſchen als melancholiſchen
Temperament, und zwar dieſem inſonderheitJ gewohnlich. Allein es machet ſolche aus der
gleichen choleriſchen, melancholiſchen keinesj weges ſanguiniſche, ſondern vielmehr umge

ß kehret, aus ſangumaſchen boleriſche oder melan.
choliſche Perſohnen, durch arbeitſames An
ſtrengen, Spannen und zuſammen ziehen
der poroſen Theile, und daher entſtehende ge
waltſame und weite auseinander Dehnung
der Gefaſſe.

Unter dieſen verſchiedenen Temperamen-
ten wird das ſangumiſche vor das beſte und
gleichſam allernaturlichſte geſchatzt; aber nicht
ebendeßwegen, weil es warm und feuchte;
ſintemahl auf einem VorUrtheile beruhet,/daß
die Warme des Corpers ein weſentliches
und zu Hervorbringung deſſelben unent
behrliches Stuck, ja ſelbſt das Urweſen des
menſchlichen Leibes (t) ſey: da doch die War
me, ſie mag nach ihrer Fdorm und Matrerie
betrachtet werden, nichts anders iſt, als eine
nachgehends daraus entſtehende Wirckung,

nicht
(O Plethora. (t) LKſintiale quoddam a orteri

requiſitum, imò printipium corpori: humani.

1 r

nuuu



Temperamenten. 27
nicht des menſchlichen Corpers, auſſer nur ſo
weit er dißfalls zu einer Materie und Werck
zeug dienet; ſondern des wurckenden und die
Bewegung in den menſchlichen Corper ver
urſachenden Urweſens.

Vielmehr behalt das ſanguiniſche Tempe-
rament vor den ubrigen um deßwillen den
Vorzug, weil es zu aller Bewegung, Fort
gang, Durchgang, Erwarmung, Abſon
derung, und folgends zur ordentlichen Aus
ſonderung am fahigſten und geſchickte
ſten iſt.

Deßwegen auch wir das Temperament,
nicht eben allein in der Miſchung, ſondern
vornehmlich in der Harmonie und Proportion der

Seructur ſuchen. Dannenhero iſt nach unſe
rer Meynung

Das Temperament eine gehorige Ver
haltniß der feſten und flußigen Theile des
Corpers gegen einander, wodurch in al
len beyden die aebuhrende Bewegung,
Reinigung und Erhaltung durch Abund
Ausſonderungen in den flußigen, und in
den feſten die gehorige Biegſamkeit er
halten wird.

Und eben hiervon leiten wir die verſchiede
nen Arten der Temperamenten her deren ei
nige trocken, wie das cboleriſche und melancho-
liſche, andere reuchte, als das fanguiniſche
und pblegmauiſche ſind: welches nicht von dem

Unter
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Unterſchiede der Miſchung kommt: aller
maſſen eines choleriſchen Blut nicht weniger

J als eines ſanguiniſchen an derFarbe ſchon und
flußig, auch bey einem jungen friſchen Cho-
lerico nicht weniger Geblute als bey einem
Sanguineo iſt: ſondern in der Verhältniß der
groſſern Weite und Poroſitat, oder auch der
Enge und Dichte der poroſen Theile gegen
die Feuchtigkeiten beſtehet. Weil denn nun
die meiſte Feuchtigkeit eben in den poris ihren
Aufenthalt bey ſafftigen Corpern findet, ſo
brauchet ſie nicht ſo weitläufftige Behaltniſſe
in den Gefaſſen: Daher ſie auch kleine zarte
Adern haben. Dahingegen bey ſo genannten
trockenen, hagern, cboleriſchen und melan-
eboliſchen Perſonen, die Gefaſſe, als des Ge
blutes eigenmaßige und unmittelbare Be
haltniſſe, groß und ſehr geraum ſind,weil ihre
poroſen Theile ſehr enge.

Wir wollen zwar nicht gantzlich widerſtrei
ten, daß die Beſchaffenheit des Geblutes, vor
aus bey phlegmaticis zur Verhaltniß der Seru-
ctur auch etwas beytragen konne: Jnzwiſchen
ſcheinet es doch unlaugbar eben ſo wahrſchein
lich zu ſeyn, daß dieſe Aenderung der Temperi-
rung des Gebluts mehr nachgehends (u)
von auſſerlichen Urſachen entſtehe, und wenn
einmahl dergleichen Aenderung der Seructur
des Corpers eingefuhret worden, alsdenn ſich

un
(u) A poſteriori.
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unter einander leide und hege, als daß ſie bald
uhrſprunglich (x) in dergleichen Miſchung
koimen, und zugleich zu der feſten Textur des
Corpers etwas beytragen ſollte. Wovon
bald in Betrachtung der Urſachen ein mehre—
res.

Deas A4. Capitel.
Phyſiſch. phyſiologiſche Urſachen

der hemperamenten.
 gr haben ſchon geſagt, daß die Alten

uc das Temperament uberhaupt inS ſucht;
J der Warme und Leuchtigkeit ge

terſchiedene Arten nach den verſchiedenen Gra
den dieſer Temperirung eingetheilet.
Die Urſachen, warum der Menſch oder

die meiſten, ſonderlich die vollkommneren
Thiere mit ſothaner warmen und feuchten
Temperirung verſehen ſind, haben ſie nicht be
griffen: auſfer daß ſie mit i Aieue (y) auf
etwas ſehr Edles, aſα (2) nach dem
Rippocrates. tõ ir asiααν quyx? (aa) ver
wandtes nach dem Ariſtoteles, ja wohl gar
auf doxucbb) nach dem Galenus, gedeutet.

Doch
C) Purè à priori. (y) Der Warme. (72) Unſterbli

ches. (a) Dem Element der Sternen. (bb) Die
Seele.
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Doch ſind ſie groſten Theils hierinnen nur

mit der Erfahrung zufrieden geweſen, daß die
Menſchen pflegten und deßwegen ſolten dieſe
Leibes-Conttitution haben.

Uns ſelbſt ſcheinet hier, ſonderlich in medicini-
ſcher Abſicht das viele nachgrublen vom ſchlech
ten Nutzen zu ſeyn. Wir ſind zwar gewiß ge—
nug verſichert, daß die Warme gantz klahrlich
ihrem Urſprunge nach (ec) in der Bewe
guntt des Geblutes, ſo von einem Ort (del) zu
dem andern geſchlehet, ihrer Forine (ee) nach
in deſſelben Bewegung in ſich ſelbſt, (fl) ih
rer Materie(zg) vach in der Fettigkeit und get
maßigten Dieke des Geblutes gegrundet ſey;
halten auch dabey vor wahr, daß eine proporr
tionirte Feuchtigkeit, den Corper biegen zu
konnen erfordert werde. Jnzwiſchen wie dieſe
Verhaltniſſe der Materie zu der Art der Seructur
uberhaupt nichts beytragen; Alſo iſt von der
Temprrirung insgemein auf einige Forme des

rhieriſchen, und noch viel weniger des menſch
Lchen AWeſens ins beſondere kein Schluß zu
machen, ſintemahl die groſte ormalitat auf der
Seructur allein beruhet, in Anſehung des gantzen

Gebrauchs des thieriſchen Corpers, ſeines Le
bens, der Bewegung, Empfindung und
durch dieſe ſelbſt der Memorie, Rhantaſie, auch
vermittelſt ſelbiger der Vernunfft.

Was
(cc) Efficienter. (dajMotu loeai. ee) Formalitet.

(ff) Motu inteſtino. (g8) Materialiter.
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Was aber die Biegſamkeit dieſer Sructur

anlanget, ſo wird ſolche ihrer Materie nach durch
proportionute Seuchtigkeit, uhrſprunglich
uber und als durch ein Werckzeuct durchwur—
ckende Vertheilung und leidenden Zufluß
(hh) erhalten.

Und eben dieſe Bewegung iſt wegen der
Miſchung des thieriſchen Corpers uberhaupt
und des Geblutes ins beſondere, als welche
leicht konnen aufgeloſt werden, hochſtno
thig. Denn dadietelbige zu einer faulenden
Verweſung durchaus geneigt iſt, auch in der
That unablaßig zu ihrer Anfloſung eilet: ſo
kommet die Bewegung vermoge der bieg
ſammen Theile zu Hulfre, daß die dinneſten
und die zertrennende Verweſung auszubreiten
geſchickteſte Theilgen unaufhorlich ab/und
üsgeſondert iverden.
Und daalle Empfindungen durch ſubtile
Boweuungen geſchehen, hierzu aber Bieg
ſanikeit, und wieder zu dieſer in Anſehung der
etwas feſten Textur zulangliche Feuchtigkeit
vonnothen iſt; ſo wird ſolche Feuchtigkeit
um deßwillen auch zu dieſen Eigenſchafften des
Corpers erfordert.

Gleichwie nun hieraus die Urſache des
Temperaments des CTorpers uberhaupt erhel
let, fo viel nehmlich die flußigen und wei

che
hhb) Actira ſanguinis diſtributione pasſivo al-

lapfu.
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cheren Theile betrifft; von denen wir bald an
fangs erinnert haben, daß von ihnen eigentlich
das Temperament geſaget werde: Da hinge—
gen die trockenen, harten und beinigten
Theile, welche die uübriaen im feſten Stande
erhalten, und die Leibes Machine in ihren ver
ſchiedenen Beugungen und Peſituren reguli-
ren, faſt an und vor ſich ſelbſt die Feuchtigkeit
nicht wohl vertragen konnen: Alſo ſcheinet die—
ſes allerdings an ſich und in ſeinen geſunden
Zuſtande keine ſonderliche mediciniſche Be
trachtung zu verdienen, auſſer nur in ſo weit es
zu einer ſehr behenden Aenderung und Verwe
ſung geſchickt iſt.Und dieſes nicht nach dem gar gemeinen me-

taphyſiſchen Verſtande, als wenn die Eigen
ſchafften von aller Materie abgeſondert, leicht
hoch cetrieben wurden, oder leicht wieder
nachlieſſen; (ii) ſondern weil diejenigen Ma
terien, welche das Fundament ſind zu der
gleichen Temperirung,in ihrem gemiſchten Zu
ſammenhang (kk) uberaus leichte geandert
werden wegen der verſchiedenen Bewegſam
keit und nicht gar feſten Verbindung, oder daß
ſie ſehr leicht aus einander gehen. (I) Da
her man ſagen mag, es habe ſchlechterdings
der thieriſche Corper vermoge ſeiner Mi

ſchung
(ii) Qualiratem in abſtracto faciles ſunt intenſione: aut

renisſiones (xk) Atiætorea cohæſione. (Ih) Pro-
pter dimobilitatem.
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Miſchung ein hochſtanderliches Tempe-
rament uberkommen: Daß aber dieſe Aende—
rung nicht ſo leicht in der That geſchiehet, iſt
vornehmlich eine Wurckung der Belebung;
(inm) wovon wir etwas genauer zu handelen
der Muhe werth ſchatzen.

Das g. Capitel.
Von den Urſachen des Unter—
ſchieds unter den Temperament der

Miſchung und der Temperirung
der Belebung.

S iſt ſchwehr in verwirrten, und nicht
We recht ausgefuhrten Dingen etwas

J  grundliches zu behaupten, ohne ſo vie
»les zuzuſetzen, und die Sache ſo umzu

nung vielmehr unkenntbar gemacht, als verbeſ
ſert zu ſeyn, ſcheinet. Und gewiß, wir muſſen
beſorgen, daß uns bey gegenwartigen Vorha
ben nicht dieſes auch begegne.

Wir haben ſchon oben nur ſummariſch die
Eintheilung der Alten in ein Temperament
desjenigen, was gemiſcht und deſſen was le
bend iſt, beruhret, indem ſie nehmlich darfur ge

C hal(mm) Vitalitatis.
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halten, ein Corper habe einen andern Grad der
Warme und Ralte in ſeiner innerſten Mi
ſchung, enn) einen andern aber nach dem Le
ben: Coo) Und dieſer letztere ſey wiederum ver
ſchieden, der eine ſtets-wahrend und einge
pflant;t, (pp) der andere wandelbar und ein
gefloſſen. (qq)

Ob dieſe Teiperamente ihrer beſondern
Art oder Forme (rr) nach, oder aber nur in ih
rer Anzahl (ss) und der Perſohn (tt) oder
Marterie (un) nach, in welcher ſie ſich befinden,
von einander unterſchieden ſind und ob alſo
eben dieſelben Temperamente zugleich in
einer Perſohn wohnen, oder aber verſchiedene
einer Perſohn zu eben derſelben Zeit anhan
gen konnen, haben ſie nicht ausgemachet.Doch ſcheinet es diß letztere habe bey ihnen

Glauben gefunden, indem ſie zum Exempel
durch das Beyſpiel von der Obnmacht erklaa
ren wollen, daß das eingeflonene (xx) Tem-—“A

perament ſchnell konne verandert werden, weil
in ſelbiger die Theile des Leibes kalt und tro
cken, hager und dürre, anzuſehen waren: da
doch das eingepflantzte zum Leben gehori
ge (yy) Temperament beſtandig bliebe, das
iſt, die gedachten Theile keinesweges wurcklich
erſtorben waren. Jawenn auch der Menſch

ſchon
(am In intima ſui mixtione. (oo) E vita. (pp) Inſi-

tus. (qq) Influus. (xr) Specie ſeu formaliter.
(s) Numero. (ctt) Subjecto. (uu) Materialiter.
(œ) Influum. (y)) Iniitum vitale.



Temperamenten. 35
ſchon wurcklich todt, ſo truge ſichs doch gar
offtmahls zu, daß einige Theile, ſonderlich der
UnterLeib, (22) noch eine ziemliche Weile
lau bliebe, welches ſie bloß von dem Tempera-

mnent, ſo von der Miſchung entſtehet, herleiten
wollen.

Aber wir ſetzen dieſe verwirrte Meynungen
bey Seite, und ſuchen das Temperament des
jenigen, was gemiſcht und was lebend (aaa)
iſt, nicht ſo wohl hauptſachlich in den oberſten
Eigenſchafften der Warme und Kalte, der
Feuchtigkeit und Trockene, ihren verſchiedenen
Graden nach; als in der Zuſatnmenſtimmung
oder Proportion der Materien, welche die Mi—
ſchung ſelbſt ausmachen, alſo, daß wir dasjenige
vor temperirtæerkennen, welches in einer ſolchen
proportion zuſammen gemiſchet oder zu
ſammen gefuget iſt, in der es lunge gnug ſon
der Verderben ſeiner Conſiſtenz beſtehen kan.

Diß iſt eben dieienige Betrachtung, welche
den wahren, vollkommenſten und nicht al
lein merckwurdigen, ſondern auch hochſt
nothigen Unterſchied zwiſchen der Beſchaf
fenheit des Corpers, in ſo weit er nur bloß ge
miſchet, und in ſo weit er zugleich lebend iſt,
ausmachet.

Jn ſolchen. Verſtande bleiben bevdes dieMiſchung des Corpers und das Leben ein
ander gantzlich enigegen geſetzet.

C2 Denn Abdomen, (aan) Temprramentum mixti ôe vivi.

J
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Denn die Miſchung des belebten Corpers
uberhaupt, inſonderheit ſeiner weicheren
Theile, gantz und gar ins beſondere aber des
Gzebluts, iſt von einer ſolchen proportion und
Wechſelsweiſen Verhaltniß der Theile,
aus denen es beſtehet, zuſammen geſetzet, welche
zu ſchneller und faſt augenblicklicher Auflo
ſung und Verderben geneiget iſt.

Hingegen der Wurckung des Lebens
(bbb) hat ſie dieſes zu dancken, daß ſie vollig
und unzertrennt in ihren zuſammenhange
ſehr lange erhalten, das iſt, in beſtandiger tem-
perirtten proportion, beybehalten wird, damit
nicht etwan ein Theil derſelben das andere u
berſteigen, (cec) unter den ubrigen Zwietracht
und Trennung verurſachen, und folgends die
geſammte Mijchung verlaffen oder zerſtohren

moge.Dieſes iſt warlich der gar groſſe Unterſchied
des eemperuten Zuſtandes des Corpers, oder
ſeiner ſehr groſſen Neigung verderbt zu wer
den, und der Erhaltung vor dem Verder
ben. Daher wir in unſerer Diſſertation von
der mechaniſchen Bewegung des Gebluts
(ddd) weitlaufftig ausgefuhret, daß eben dieſe
Erhaltung die wahreßorme des Lebens; (eee)
Die Bewegung aber, weiche von andern das

Le
(bbb) Vitali actui. (eec) Prædominari. (dadd) Diſ-

ſert. de mechaniſmo motus ſanguinis. (eee) Hæe
ceulſervutio formaliter eſt rita.
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Leben genennet wird, nur ein Werckzeug
des Lebens (fff) ſey.

Und gleichwie eben ietzt-gedachter Unter—
ſchied in der Sache ſelbſt aegrundet iſt, alſo
hat er auch ſeinen augenſcheinlichen Nutzen;
indem alſobald daraus erhellet, wo man ei—
gentlich das Temperament des Corpers, in ſo
weit er lebend iſt, zu ſuchen, zu finden und zu
betrachten habe, nehmlich in der Seructur des
Corpers, und zwar in demjenigen Theile der
Structur, welcher zu unmittelbahren beleben
den Wurckungen, nehmlich zur Erhaltung
der Miſchung deſſelben, damit er nicht ver—

„derbet werde; mit einem Worte: zu bele—
benden Bewegungen (Zes) beſtimmet iſt,
als wodurch das Geblut bewegſam bleibet,
und ſeine verſchiedene zum Auswurff geho
rige und unreine Theilgen unaufhorlich ab
und ausgeſondert werden, damit alſo die bele
bende Erhaltung oder Dauerhafftigkeit und
Beſtandigkeit der Miſchung des Gebluts feſte
geſtellet werde.

Auf dieſer Proportion der Structur des Cor—
pers zu dieſer belebenden Bewegung des Ge
bluts beruhen wurcklich die Temperamente
des gantzen Corpers, (nhh) welche die Alten ſo
diſtinet betrachtet, und durch ſichtbare Ei
genſchafften, oder durch die Ungleichheit der

C3 Stru-(fff) Motus eſt inſtrumentum vitæx. (ggu) Vitales
motus. (hhh) Temperamenta totius.
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Structur, welche aus den bloſſen Anſehen ab
zunehmen, von ſammen unterſchieden haben.

Die mancherley Arten der Temperamen-
ten, ſo man der Conſiſtenz des Gebluts ſelbſt zu
geeignet, konnen etwas mehr unmittelbahrer
Weiſe ſcheinen von der Miſchung herzukom
men, in ſo weit man von den Gevlute ſelbſt,
und denen ubrigen noch allgemeinern Lei—
besSafften, ja gar von der Confiſtenz der fe
ſten Theile, wie ſie betrachtet werden, ſaget;
ſie ſeyen mehr temperiret, oder allzuwaſſerig,
oder aber allzudicke; oder, damit es nach der
heut zu Tage eingefuhrten RedensArt ausge
ſorochen werde: ſie haben zuviel oder zu wenig
ſchwefelichte fluchrige Theilgen, vder umge
kehrt.

Nach dieſer Ordnung nun wollen wir fer
ner die Urſachen der Temperamente durchge
hen.

Das 6. Capitel.
Von den Urſachen des Tempera-

ments der Miſchung.

DAch vielen Umwegen und nach dunck
lerer Ungewißheit kriegen wir endlich

bey eun beſtatigten Eintheilung desS in der Betrachtung von den Tempe-
ramenten Licht, ſo daß wir nunmehro

gan
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gantzen Wercks von den Temperamenten auf
Deſto geraderen Wege fortgehen konnen.

Wir ſchmeicheln uns, daß wir nicht muth—
willig uber das blinde Verſehen der Allten uns
beſchweren. Vielmehr halten wir, ſo viel mog
lich, diejenigen, welche dieſes thun, zur Beſchei
denheit an. Hingegen glauben wir auch, daß
ein jeder, ſo viel er kan, ſich bemuhen ſolle, das
jenige zu erklaren, zu ergantzen, und zu verbeſ—
ſern, was ihnen gantz unbekannt geweſen, oder
wenigſtens nicht klar von ihnen verſtanden
worden: und dieſes um ſoviel mehrje leichter
die heutigen HulffsMittel aus der Ceymie
in Erkanntniß der Miſchung, und aus der
Anatomie in Erkanntniß der Scructur, uns den
Weg zur Wahrheit weiſen, welche die Alten
bey Ermangelung ſolcher Mittel nicht haben
konten.

Es konte wunderlich ſcheinen, wenn wir ſa
gen ſolten, daß die Alten nirgends genau und
deutlich ausgedrucket haben, was ſie eigentlich
durch das Geblut verſtehen, oder aus was
vor weſentlichen Theilen ſeine Miſchung ei
gentlich beſtehe.

Und wie leichte Gemüther ſich harter Wor
te nicht leicht enthalten, ſo wird es vor etwas
ungeheueres, ja vor laſterlich geſcholten wer—
den, zu bejahen, daß von den Neueren bey nahe
nirgends, oder doch kaum bey einem und dem
andern, recht unterſchieden werde, wie viel all

C4 gemei
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gemeinere LeibesSaffte ſind. Jndem ei
nige von Blut und Waſſer (ini); andere von
Blut, von nutzlichem und unnutzlichem
Waſſer ikkk); wiederum einige vom Blut,
von nahrender Materie, von Lympha und
unnurzlichem Waſſer; Andere hingegen
vom Bint, NervenSafft, Lympha roſuida,
unnutzlichem Waſſer, und noch von mehr
anderen Zeuge ſchwatzen.

Unſere Meynung, die ſo wohl wahr als deut
lich iſt, beruhet darinnen, daß die gedachten
allgemeinen Leibes-Saffte folgende ſind: 1.
Blut/2. Lympba, als eine zur Nahrung dien
liche Materie/z Waſſer, (Iih) als ein Auswurff
des Gebluts, welches, ſo bald es aufgeloſet
wird, ſich in ſelbiges verwandelt.

Unter dem Blut verſtehen wir eigentlich ei—
ne trockene und dem Staube nicht unglei
che Materie. Die Lympha, welche weit dun
ner, iſt dennoch in ſeiner ubrigen Materie bey
dem hauffigen waſſerigen Weſen aller
dings auch feſter und trockener Art. Da
her ſie auch durchs Kochen wie Eyweiß, und
durch bloſſes Austrocknen wie Leim, feſte
wird. Das Waſſer hingegen iſt ſeiner Con-
ſiſtenz nach mehr flußig, und nichts anders
als eine Sammlung vom Gewaſſer (mmmn)
SaltzWaſſer, (nnn) rothen, (ooo) und

ſal(iii) Sanguine ſero. (tkk) Sero utili excremen-
titio. (In) Serum. (mimm) Colluvies aquæ.
(nnii) Salſuginis. (ooo) Mucoſitatis.
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ſaltzig fetren gallichten (ppp) Mate
rie.

Die Theile, welche das Geblut, und alfo
auch die Lympham, als eine Materie deſſelben,
ja des gantzen Corpers ausmachen, ſind 1. eine
ſubtile Erde. temperirte Settigkeit, aus de
ren beyderſeitigen Vereinigung ein rotziges
Weſen (qqq) wird, z. ein etwas magerer
Schleim, (rrr) und 4. eine phlegmatiſche
Waßrictkeit. (sss)

Die Letrigkeit, oder wie man zu reden pfle
get, das ſchwefelichte principium, iſt die vor

nehmſte Materie zu der gantzen Miſchung, ſo
weit ſie Nutzen ſchafft. Je mehr nun ſolche
darinnen zugegen, und ie genauer ſie vereiniget
iſt, deſto /ubriler, flußiger, mit einem Worte,
deſto bewegſamer machet ſie das Geblute.
Je weniger aber davon verhanden, deſto za
her, dicker, wird das Geblüt, und deſto mehr
Waſſerigkeit nimmt es zu ſeinem innerſtem
Zuſammenhange an.

C-

 urnorige (ttt) Bewegung, und die daraus flieſſende Auflo—
ſung, oder mit der Faulniß verknupffte ſchnelle

C5 undGypp) Salino- pinguis bilioſæ materix. (qqq) Mu-
ceſcens concretio. (rrr) Mucititas paulo ma-
erior. (ss9) Phlegmatica aquoſitas. (ttt) inti-
mam, inteſtinam commotionem.
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und hefftige Trennung empfindet: Gleich wie
im Gegentheil aus der zahen Conſiſtenz eine
gar nicht geſchwinde, ſondern langſame,
ſchleimichte, oder zuletzt ſaltzigtre Verweſung
entſtehet. Dahero das Geblut von erſter
Art zu Entzundungen, zum Schworen, heiſ
ien und kalten Brande; das von der andern
Art zu waſſerfuchtigen und verharteten
Geſchwulſten, zu ſaltzigten Geſchwuren;
und wiederum jenes zu hitzigen Fiebern dieſes
aber zu catharraliſchen duf allen, Durchbru
chen:c. geſchickt iſt.Und gewiß wie aus dieſer Urſache, nehmlich

aus Beſchaffenheit der mpha. als einer Maa
terie alleer Rahrung uberhaupt, die Nahrung
oder Miſchung ſo wohl des gantzen Corpers,
als auch des Gebluts, erhellet und herkommet;
Alſo achten wir eben darinnen nicht ſchlechten
Grund zu finden, warum verſchiedene Corper
ſich faſt durchaus gautz verſchiedener Weiſe
verhalten, in Anſehung gewiſſer Zufalle und

Jburckung.Es iſt wohl im geringſten kein Zweiffel, je
mehr Fettigkeit bey einem Schleime iſt, je
ſchwerer und in deſto geringerer Anzahl
nimmt er die pblegmatiſche Feuchtigkeit an
und zu ſich; welches auch im Gegentheile zu

perſtehen.Nun lieget es am Tage, daß /blegmatiſche
Corper ordentlicher Weiſe weich aufge

ſchwol
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ſchwollete, und in Waſſer gleichſam durch
weichte Zaſerlein, (uuu) in ihren feſten
Theilen hegen; auch uberdiß zu mehrern und
innerſten dergleichen Benetzungen, und daraus
folgenden Aufſchwollungen, ja endlich gar zu
wurcklichen cachectiſchen und waſſerſuchtigen
Schwoulſten, hochſt geneigt ſeyn, und noch
darzu bey allen Verwundungen und Beſſcha
digungen ihrer Juſammenhungenden Theile
(xxx) in ſaltzigſchwahrende (yyv) Verweſung
gerathen. Daraus dann ſattſam glaublich
gemachet wird,daß auch ihre innere Miſchung
dieſe proportion der darinnen enthaltenen

ſ

Theilgen oder das Temperament der Mi
chung empfangen habe.

Daher nothwendig aus dieſer beyderſeits
wohl ubereintreffenden Miſchung der flußi
gen und feſten Theile/ und Temperirung der
ſelben, eine gleiche Temperirung des gantzen
Corpers insgeſamt entſpringen muß: nemlich
aus der Temperirung, die wenig dunne Waſ
ſerigkeit in ſich faſſet, entſtehet eine nicht ſehr
feuchte oder leichtzerflieſſende Conſiſtenz

der feſten Theile; und ſo im Gegentheil.

Das
uuu) Fibras. (xxx) Continuitatis ſuæ læſionibus.

Myy) Salſugino foulceroſam corruptionem.
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Das 7. Capitel.
Von den Urſachen der belebenden

Temperirung.
V.S iſt nothig, daß wir die Weiche und

 Aufſchwellung, mit deren BeſchreiJ beſchloſſen, behutſam
 bung wir das vorhergehende Capitel

ſcheiden von der Auftreibung und Ausdeh
nnng, welche von der Seructur, und nicht von
der Miſchung des Theiles herruhret. Jene hat
ihren Sitz in der Subſtanz der Zaſerlein ſelbſt,
und in dem, was feſte iſt; dieſe in der Structur
eines poroſen Theiles, und in dem Zwiſchen
Raum. Jene geſchiehet an dem, was zuſam
men hangen: Dieſe an dem, was nicht zuſam
men hanget, oder von ſammen geſchieden iſt.
Jene verhindert den Durchgang der Saff
te, indem die aufſchwellenden Zaſerlein den
Raum, ſo zwiſchen ihnen iſt, oder die porofttat
der Theile eben dadurch am meiſten einziehen
und den Durchgang benehmen; Dahingegen
dieſe ausdehnende Auftreibung nur allein von
den 7oru und ihrer Ausſpannung den rech—
ten Urſprung hat, und die Zaſerlein, indem ſie
dieſelbigen ausdehnet, ſehr dunne machet.
Mit einem Worte: jene auſſert ſich in denen

ein
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eintzelen Zaſerlein, und durch dieſe endlich in
demjenigen gantzen Theile, welcher aus ſolchen
Zaſerlein zubereitet iſt; Dieſe im Gegentheil
iſt eine Beſchaffenheit eines gamzen Theiles,
keines weges aber eines eintzelen Zaſerleins, als
welche hierdurch in einen gantz anderen und
widrigen Stand gerathen, indem ſie durch aus
dehnen verdunnet werden.

Dieſe, nehmlich die ausdehnende Auf—
ſchwellung, oder auch in widrigen Falle die Zu
ſammenziehung, der poroſen Conſtitutio-
nen, und die an die Stelle der Ausſpannung tre
tende Einziehung, machet der Materie nach
das gantze Werck des lebenden oder beleben
den Temperamentes (2zz) aus: Gleichwie
die Bewegung dieſes als ein Werckzeug thut,
indem ſie den auf ſolche Art gebaueten Corper
durch Anſchieſſung der Leibes-Saffte aus
einander dehnet, ooer aber von der mehr zu
fammen gezogenen Seructur der Theile in ſo
weit gehemmet wird, daßf ſie nur in gewiſſen
Theilen, die mehr offen ſtehen, frey und unge
hindert geſchehen kan.

Deñ die gantze belebende Erhaltung(a. a.)
beſtehet hauptſachlich in der Beroegung der
flüßigen Theile durch die feſten: maſſen durch
Dulne der verdunnenden Bewegung, die ein
ſtarckes Durchpreſſen und ſtetes Zuſammen

ſtof(azz) Temperamenti viri ſ. vitalis. (a. 4.) Vitalie
coriſervatio.
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ſtoſſen heget, nicht allein die Flußigkeit des
Gebluts zuwege gebracht und erhalten wird,
ſondern auch vermoge dem Anlauff, der An
druckung, und Durchoreſſung des Gebluts,
durch verſchiedenebſonderungs-Gefaſſe,b.4)
werden die allzufluchtigen, zu dunnen und zu de
ſto ſchnellern Zertrennung der gantzen Mi—
ſchung dienende Theilgen immerfort bey zeiten
anderswohin abgeſondert, und durch die Aus
ſonderungsGefaſſe(c.4.) gantzlich ausgeworf
fen. Dis alles aber machet eigentlich, daß die
Saffte in die Poros der Theile eingehen, und
die Theile ſelbſt durchwandern. Woraus
dann die Wahrheit unſers Satzes aufs klare
ſte erhellet, daß nehmlich dieſes eigentlich ver
diene eine Sache, die zum Leben dienet, genen
net zu werden.

Daß aber auf dieſer Bewegung der Saff
te durch die Theile, und deſſen Wechſelswei
ſen Verhaltniß oder proportion der Saffte ge
gen die Theile, die aligemeinen Temperamente

oder Complexionen, wie ſie insgemein herge—
zehlet werden, lediglich beruhen, iſt leicht zu er
weiſen.

Erſtlich nehmen die Alten den general. Un
terſchied des feuchten und trockenen Tem-
peraments augenſcheinlich von dem auſſerli
chen Anſehen, nach welchem ein Corper ſaff
tig, vollig, dicke, und gleichſam ausgeſtopttt;

Der
Collatoria. (c.4.) Rmunctoxia.
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Der andere hager, ohneSafft, ſchmahl und
zuſammen gezogen, erſcheinet. Jederman
kan aus dem auſſerlichen Augenſchein erkennen,
daß in dem erſien Fall die weichen zugleich aber
feſten Theile eine gar ſchlaffe oder poroſe, in
dem andern hingegen eine weit mehr zuſam
men gezogene Conſiſtenz. und folglich enge
re Poros, habenz welches auch noch darzu die
lebhaffte biuhende Farbe anzeiget, die von der
tieffen Eindringung des Gebluts durch die
weiten Poros in dem ſanguiniſchen Zuſtande,
gleichwie in dem choleriſchen von der ſonderba
ren Dunne des florirenden Gebluts offenbar
lich herkommet.

Das pblegmatiſche Temperament ſtellet
uns gleichſam vor Augen eine Safftvolle
Weiche, das lancholiſche in Gegentheil eine
gar deutlich zuſammen gezogene Dichtig
keit, des auſſern Leibes und ſeiner zugehorigen
Theile ingieichen eine viel ſteiffere Span ng
der zaſerichten Theile. nuj

Der poleomairſche Corper beſitzet keine ſo
bluhende Röthe:; Denn ungeachtet er ſehr
poroſe iſt, ſo ſind doch ſeine Pori gar zart wegen
der aufgeſchwelten Zaſerlein.

Wenn wir aber hier von Porirreden, ſo ver
ſtehen wir nicht die peripatetiſchen erdichte

ten Einbildungen, welche aus der Verwirrung
der mathematiſchen mit der phyſicaliſchen Zer

theile
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theilbarkeit ed. 4.) herſtammei, und vermoge
deren auch denen Corpern (e.4.) eine unzehl
bare boroſitat wegen ihrer Theile auſſer den
Theilen (k.a) zugeeignet wird. Wir reden
auch nicht von der Porolitat aller und ieder
dichten, metalliſchen, glaßhafften und ande—
rer zuſammen gehaufftenCorper uberhaupt;
ſondern wir bezeichnen durch dieſe Benennung
die offenbahren ZwiſchenRaumgen, welche
zwiſchen der Zuſammenfugung der Zaſerlein,
die einem Netze oder filtro faſt gleich ſiehet, we
gen des ſchlaffen und nicht gantz genauen oder
nicht innigſten Zuſammenhangs ubrig bleiben,
und durch bloſſe gewaltſame von Einanderzie
hung oder Zerreiſſung zum Vorſchein kom
men.Die leeren Raumgen zwiſchen Zaſerlein
und Zaſerlein meinen wir. Wodurch wir
gar nicht verſtehen die cholung in den Zaſerlein
ſelbſt; und diß um ſo viel mehr, weil zu der Sa
che, nehmlich zu der freyen Durchlanung derL

Feuchtigkeit, und zwar der etwas dicken, als

des Gebluts, der Lymphæ, und zu ihrer zum
wenigſten gelinden Zuſammenſchuttelung
die Durchpreſſung, ſo zwiſchen den Zaſerlein
geſchiehet, ſchon gnug iſt.

Allein in pblegmatiſchen Temperament
nehmen wir gantz gerne ein ſolches inneres Ein

ſchlei
(d.4) Diviſibilitate phyſica. (E.4.) Corporibus in-

divulualibus. (f. 4.) Propter partes ſui extra

partes. J
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ſchleichen in die innerſte Subſtanz der Zaſer
lein ſelbſt an, das iſt, wie wir gemeiniglich re
den, die Feuchtigkeit zieher ſich in die Textur
ſelbſt des Zſerleins hinein. Doch hat die
ſes keine Gemeinſchafft mit dem Durchgange
der Feuchtigkeiten, ſondern bleibet und hanget
an der inneren Teytur ſelbſt, oder an dem Cor
per des Zaſerleins. Aber eben dadurch wird
gedachter Corper des Zaſerleins durchweichet
und aufgetrieben, daß es davon aufquillt.
Wenn nun dieſes in allen Zaſerlein eines Thei
les ſich zutraget, ſo verdrucken die auf ſol
che Weiſe aufgeſchwellten Zaſerlein die
Raumgen, welche zwiſchen ihnen waren,
durch beyderſeitiges andrucken, ſo daß nur
der allerdinneſte, blegmanſche waßrige Theil
der Feuchtigkeiten fuglich kan durchgepreſſet
werden.

Jn dem melancboliſchen Temperamente iſt
mit dieſen engen Gangen auch ein dickes Ge
blute verknupffet, weiches um ſo viel mehr zu
verſchiedenen Stockungen Anlaß giebet.

Gleichwie aber von dieſem belebenden
Zuſtande, nehmlich von dem vielen oder we
nigen Umlauff des Geblutes durch den
Jantzen Leib derſelbe eine feuchte oder tro
ckene Beſchaffenheit uberkommt; alſo darff
man keines weges die Warme oder Ralte
von einem eingepflantzten (z. 4.) Urweſen, o

D der
(4.) Inſito principio.
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der von einer beſtandig inwohnenden (h.a4.)
und dem Geblute untermengten beſonderen
Materie herholen, indem mehr als zu gewiß,
daß ſie beyderſeits auf gleiche Weiſe bloß von
der Bewegung des Geblutes zu den Theilen
und durch die Theile herſtammen.

Woher es komme, daß das Geblute durch
Bewegung konne warm gemacht werden,
haſſet ſich vorietzo nicht unterſuchen, weil dieſes

Werck pur die hylic, und nicht eben unſere
Abhandelung angehet. Daß es aber ſeine
Erwarmung in dem lebenden Corper nur
allein von der durchpreſſenden Bewegung
bekomme, haben wir anderswo durch viele
Grunde in der Diſſertation von der mechani-
ſchen Bewegung des Gebluts darge
than. Dahero diejenigen nicht ubel nehmen
werden, die von der Bewegung des ætheris
durch das Geblute deſſen Warme herleiten,
und auch, wenn das Geblute ſtehen bleibet, die
hitzende Empfindung eben daraus erklaren,
daß wir hierinnen, iedoch mit Beſcheidenheitz
von ihnen abgehen: indem wir nicht begreiffen
konnen, warum in Kaltem Brande oder
Verhartungen im Geblute ſich nicht auch
dergleichen Erhitzung auſſert, da doch in je
nem eine viel haufferige, in dieſen zugleich
dichtere Verſetzung der BlutLocher, und
alſo nach dem angenommenen Satz ein weit

be
(h.4.) Immanante.
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beſchwerlicher Durchgang des arheris auſſer
allen Zweiffel darzu ſeyn ſcheinet.

Wenn nun nach unſerer Mevynung die
Warme eine Wurckung der belebenden
durchpreſſenden Bewegung (i. 4.) des Ge
blutes iſt, die Bewegung aber eintzig und allein
die Flußigkeit und Reinigkeit des Geblutes
zu erhalten geſchiehet, ſo tragen wir kein Be
dencken auch hier zu bekrafftigen, daß dieſe
Warme des Corpers eintzig und allein die
Temperirung des lebenden (k. 4.) Weſens
angehe: ob gleich nach dem, was nur erſt geſa
get worden, die von dieſer Bewegung entſte
hende Erwarmung des Gebluts, oder daß das
Geblute durch dieſe Beroegung kan warm
werden ohne Zweiffel von ſeiner Temperi-
rung, als eines gemiſchten Weſens(l.a.) oder
von der gantz befonderen Beſchaffenheit und
Verhaltniß der wefentlichen Theile des Geblu
tes gegen einander herzuleiten iſt.
Wir haben erſt vorher geſagt, daß die Er
warmung des Corpers von der Bewegung
des Gebiuts, zu den Theilen und durch die
Theile herruhret, das heiſt eben ſo viel, als
wenn wir ſagen wolten, ſie entſtehe von der
Mende(ma4.) des Gebluts, und von der
Groſſe (na.) der Bewegung deſſelben.

D 2 Denn(i.) Vitalis transpreſſorii motus. (t. 4.) Caliditas
corporis unicè eſt de temperte vivi. (I.4.) Inca-
teſcentia ſanguinis ab hoc motu ſine dubis eſt de
demperie ejus, ut naæii.
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Denn das bewegte oder warme Geblute

machet nicht unmittelbahrer Weiſe warm, auſe
ſer nur ſolche Theile, an die es unmittelbar an
flieſſet: je mehr alſo Geblute durch einen Theil
beweget wird, je warmer machet es auch denſel
ben.

Damit aber das Geblute warm ſey, ſo wird
erfordert, daß es die durchpreſſende Bewe
gung habe. Je ſtarcker und lebhafter nun
der Zutrieb iſt, wodurch es herzugetrieoen wird/
je mehr erwarmet es ſich ſelbſt und ſeinen Theil/
den es beruhret.

Dahero wird zwar bey den /anguiniſchen
das viele Geblute ſehr ausgebreitet, und tieff
in den Theilen und durch dieſelben beweget, je
dennoch empfinden ſie weniger Warme als
die cboleriſchen. Der Unterſchied aber von
den Zutriebe des Geblutes in dieſen beuden
Temperamenten wird erkennet/theils aus dem
Puls ,der viel ſchneller iſt bey choleriſchen als
dey ſanguiniſchen: theils aus der verſchiede
nen Groſſe der Gefaſſe, theils auch aus der gar
ſehr unterſchiedenen Spannung der Zaſerlein/
da die vor ſich ſchon hefftige Bewegung noch
uber dis der ſtarrenden Theile wegen, wo
durch ſie gehet, die Hefftigkeit der Warme al
lerdings vermehret.

Das
(m.4.) A quantitate ſanguinis. (ni4.) A quantitate

motus ejutdem.



Temperamenten. 53

Das 8. Capitel.
Von den PhyſicaliſchMechani-

ſchen Urſachen der vornehmſten
Umſtande.

RJe Medici haben allezeit davor ge
u halten, das ſo genannte /anguiniſche
Temperament ſey unter allen dasS 2 beſte. Und dieſes baben ſie aus der

nicht zuwider iſt, welche darauf beruhet.
Das gantze Werck der Belebung, (d. i. die

beſtandige dauerhaffte Erhaltung der zum
Verderben hochſtgeneigten Miſchung,
damit ſie nicht wurcklich verderbet werde,) be
ſtehet uberhaupt in fortgeſtoſſener (o.4.) Be
wegung des Geblutes, der Lymphe und des
BlutWaners; wodurch nehmlich ſo wohl

blutes erhalten und immerfort erneuret wird,
die Bewegiamkeit oder Flußigkeit des Ge

als auch vornehmlich die allzuleicht beweg
lichen frembden Theilgen, die zur Verder—
bung Gelegenheit machen wurden, abund
ausgeſondert werden. Denen dickeren aber,
welche durch volliges ſtille ſtehen ins Verder—
ben eilen wollen, wird dadurch zuvor gekom

D 3 men,(o. 4) Motu propreſſivo.
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men, daß ſie auch heraus geſtoſſen und abge
ſchweiffet werden.

Zu dieſer Bewegung und Fortgange des
Gebluts wird ſonder Zweiffel nichts mehr be
hulfflich ſeyn, als eine gute proportion und
ungehinderte Freyheit oder Gangbarkeit der
Wege, in Anſehung der Leibes-Saffte und
ihrer Gefaſſe.

Denn gleichwie eine hauffige dicke Feuch
tigkeit, wenn ſie aus ſehr angefullten Gefaſ
fen in und durch fehr enge Wege getrieben
wird, nicht allein wegen ſeiner Vielheit oder
Schwere einen ſtarekern Trieb erfordert:;
ſondern auch allzuwenig von ſelbiger auf ieg
lichen Stoß durch die gar engen Gange fortge
het, wofern nicht die Maſſe des Triebs oder
Stoſſes durch ſeinen verſtarckten Grad und
Erhohung den Fehler der Gange verbeſſert;
ja wie der dicke Safft in den engen Gangen
deſto leichter durch dergleichen allzuſtarcken
Trieb in einen wurcklichen Stillſtand (p. 4.)
oder ubereilte Verdruckung gerath: alſo
hilfft allerdings die freyere uno in der propor-
tion einſtimmige Gleichheit zwiſchen der
Feuchtigkeiten und der Gunge ihrer quanti-
tat allen dieſen Beſchwerlichkeiten ab, und iſt
zum HauptZwecke in dieſer Sache am aller
dienlichſten.

Die nun von ſolchen Temperament ſind,
haben

 4.) In actualem ſtafin.
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haben 1. ein mit Waſſermaßig verſehenes
Geblut, 2. ſattſam orrenſtehende poros der
Theile, und daher ſtrotzende und aleichſam aus
einander gedehnte Theile, und z. deſto kleinere
und engere BlutGefaſſe.

Denn weil in dergleichen Corpern das
flußige Geblute in den poroſen Theilen hauf
fig tortgehen kan, ſo iſt eben nicht nothig, daß
die Gef ane, als ſpecielle und eigenthumliche
Behaltnine des Geblutes, ſehr geraume ſeyn
ſolten, indem in den allgemeinen Oertern viel
Geblute Platz findet.

Dieſemnach geſchiehet es, daß in erwehn—
tem Temperamente die Warme, Bothe, der
Pulß, die Abund Ausſonderungen, alle
Dieſe Dinge nicht nur willig, leichtund unge—
hindert, ſondern auch maßig, gleichmaßig
und beſtandig von ſtatten gehen; und ſo ja ei
nige geringe Unordnungen vorfallen, werden
ſie zeitig und vollig wieder zu einer wahren
Gleichmanrigkeit gebracht.

Das choleriſche Temperament hat zwar
auch florides Geblute, aber deſto zuſannmen
geſchrencktere poron. Damit nun nichts
deſto weniger die gehorige Bewegung vor ſich
gehe, ſo iſt allerdings nothig, daß die Proportion
der Bewegung oder des Triebes ſo viel ver
ſtarcket werde, daß die Groſſe des Triebes
die Enge des Durchganges erſetzen konne.
Dahero haben die von dieſem Temperament

D 4 einen
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einen ſtarcken und geſchwinden, oder mit
ſchneller Gewalt fortſtoſſenden Pulß. Und
diß kan gar wohl ohne Gefghr geſchehen, weil
das Geblute in dieſen Temperamenten, wie
geſagt, ſehr flußig und leicht beweglich iſi.

JWegen dieſer Eindringung des Geblutes
findet man bey ſolchen Leuten an der auſſeren
Leibs« Geſtalt eine ziemliche gute Farbe, die
Warme aber iſt groſſer, als bey allen anderen
Temperamenten, weil die Geſchwindigkeir
des Pulßes, und die Enge der Gefaſſe zuſam
men kommen.

Hingegen wenn es nicht ſo ware, und das
ſo foride und ſcharffe Geblute langſamer be
weget wurde, ſo wurden deſto behendere Staſes
und jahlinge Verderbungen zu gewarten
ſeyn. Daher dieſe verſtarckte Gewalt des
Pulßes auch itzterwehnten Zwecks halber aller
dinas nothig iſt.

Jnzwiſchen weil die poeſen Theile ſehr en
ge und eincgezogen ſind, und nichts deſtoweni
ger das Geblute Platz oder Raum haben ſoll,
darinnen es herum gehe; ſo bemercket man hier
deſto cteraumere und uberall gar ſichtbahre
Gefane. Wiewohl nicht zu läuanen, daß ſte
in dem ordentlichen Zuſtande noch etwas ein
geſchranckter ſind, als bey der welancholi-
ſchen Temperirung.

Der yblegmariſche Corper iſt zwar aufge
ſchwollen und vollig, aber nicht gebu h

rends
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rends poroſe, ſondern nur mit den allerzar
teſten poris verſehen.

Es kommet dieſes her von der inneren Auf
ſchwellung der Zaſerlein, davon wir zu En
de des vorhergehenden Capitels gehandelt.
Denn weil dieſe Zaſerlein von der waßrigen
Feuchtigkeit ziemlich durchweichet werden,
ſo quellen ſie davon ſolcher geſtalt auf, daß der
Theil, den ſie ausmachen, zwar weich, aber
dichte wird.

Von dieſer Einſchrenckung der porum
wird das eigentlich ſo genannte Blut, das
nemlich etwas dicker als die übrigen Feuch
tigkeiten iſt, nicht genugſam durchgelaſſen;
ſondern es dringet nur der flußigſte, mit
Waſſer vermiſchte, waſſerige Theil hin

durch. Jedoch wenn eine zulangliche ſtarcke
Druckung hinzu kommt, wie bey arbeitſamen
LeibesBewegungen, die von fleiſchichten und
dem Willen untergebenen (q. 4.) Theilen her
kommen, zu geſchehen pfleget, ſo wird es aller
dings auch weiter in die poros eingedrucket;
daher ſie unter der Arbeit roth werden.

Nach ſolchen Umſtanden iſt bey dergleichen
Leuten die Farbe geineiniglich blaß, und wird

uur durch auſſerordentliche groſſe Erregung et
was rothlich oder roſenfarbig.

Die Warme iſt ſehr geringe, weil das Ge

D 5 blute(q.4.) Sub muſculoſis voluntariis, laborioſis corporis
motibus.
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blute durch ſo enge und doch weiche Wege,
die in keiner Abſicht unter einander einſtim
mig, ſondern nur von ohngefehr aufge
ſchwemmet ſind, mit ſonderbarer Gewalt
nicht kan getrieben werden, indem zu befurch
ten, daßes leichtlich in eine unordentliche Ver
weilung in ſelbigen verfallen wurde. Zu dem
iſt die Weiche der Zaſerlein, zwiſchen denen
der Durchgang geſchehen ſoll, vor ſich ſelbſt
ungeſchickt, ein ſo ſtarckes Reiben (r. 4.) zu er
tragen, welches zu Vermehrung der Warme
gehoret.

Die Gef ſſe ſind in dieſem Temperament
auch klein, weil ſie von der Laſt und Schwere
der poroſen weichen Theile alſlo zuſammen
gepreſſet werden, daß ſie ſich nicht aus einan
der dehnen laſſen. Uber dieſes ie mehr die Lei—
bes-Beſchaffenheit pbligmariſch iſt, ie ſchlech
ter iſt der Vorrath von achten guten Geblut.
Denn da ſchon allenthalben der Uberfluß der
waſſerigen Subſtanz die Oberhand hat, ſo
wird dadurch die neue Miſchung verhindert,
viel ſchweſelichte fette Theile einzumengen: in
dem die Uberwucht (s.4.) der Waßrigkeit die
Einmengung der Fettigkeit verſtohret, und die
Fettigkeit ſelbſt von ſich ſtoſſet, oder abſpulet,
und zu keiner genaueren Vereinigung kommen
laßt, zu geſchweigen, daß es ber ſo ſchweren
Stande, deme es an freyer Bewegſamkeit

man(c.4.) Attritum. (6.4.) Prædominium humiditatis.
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mangelt, nicht rathſam ſeyn wurde, den Leib
mit viel mehrerem Blute zu beſchweren.

Daher iſt auch der Pulß gar ſchwach und
zart, um eben ietztgedachte Schwierigkeit zu
vermeiden.

Das Geblute ſelbſt iſt unſcheinbar, ſchlei
micht und blaß, aus Mangel der ſchwef
lichten Materiegvon der wir kurtz vorhero ge
redet.

Die Structur von dem melancholiſchen
Temperamente, ſo eingezogen und dichte
iſt, hat zwar etwas grobe zaſerichte Theile,
oder dichte Zaſerlein, doch ſind ſie nicht ſo
geſchmeidig, (t. 4.) wie bey den cboleriſchen;
Aber um deßwegen ſind bey jenem die pori
auch nicht weniger, ſondern vielmehr einge
ichranckt, als bey dieſem. Jnzwiſchen kommt
bieſe Dichte nicht von Einſauaung der
Feuchtigkeit, wie in den oblegmauſchen, ſon

dern von einer wahren Dichtigkeit des gantzen
und teſten (u.4.) Zaſerleins her.

Wie denn auch das Geblute ſeiner Conſi-
ſtenz nach mit dieſer dichten Temperirung
der zaſerichten Theile uberein trifft, in ſo weit
es ſelbſt grob und dicke iſt.

Dieſe Verhaltniß eines aegen das andere,
nehmlich der ziemlich dicken Leuchtigkeit
gegen die engen Gunge, leidet keinen heffti

gen(t. 4) Graciles ibræ. (u. 4.) A tenſitate ſibræ vera

in ſolidum ſiccum.
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gen Zutrieb, als wodurch gar leicht die Gun
ge mit jahlinger Anfuüllung uberſchüttet, und
ver ins Enge gepreßten dicken Materie der
Fortgang verſaget werden konnte. Jedoch
wird allerdings ein ſtarckes und unablaßi
ges Fortſtoſſen (x. 4.) erfordert, damit der
Verfolg des Druckes zwar gemach, aber
doch krafftig geſchehe. Daherg wurcklich dieſes
Temperament einen ziemlich ſtarcken und
vollen, aber dabey langſamen Pulß mit
ſich fuhret.

Durch dieſe Bewegung des ſtarcken und
lange daurenden Druckes, und durch eini
gen Widerſtand der dicken Materie werden
die Gefaſſe mehr ausgedehnet: und nicht
allein die PulßAdern, in welche dieſer Trieb
geſchiehet: ſondern auch ſelbſt die Blut
Adern, wo ſie etwas freyer liegen; worinn
zugleich die Spannung oder Zuſammenpreſ
ſung der ſtraffen fleiſchichten Theile ſelbſt das
Jhrige thut an ſolchen Oertern, wo derglei
chen Theile aemeiniglich auf den vorbeygehen
den Blut-Adern aufliegen, und ſelbige zu
ſammen preſſen, oder einiger maſſen verhin
dern.

Das
(x. 4.) Propuiſus.
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Das 9. Capitel.
Von den mechaniſchen Urſachen

der Temperamenten, wie eines in
das andere verwandelt

wird.
Jr haben oben die Anmerckung be—
ruhret, Krafft deren wir den Zu
ſtand des Corpers ſich aus einer

ED Beſchaffenheit in die andere vere
andern ſehen.

Die Veranderung, welche ſich am gewohn
lichſten begiebt, iſt daß aus einer feuchteren
Conſtitution eine trocknere wird: ſeiten ge
ſchiehet es, daß aus einer trockneren eine
feuchtere werden ſolte.

Sie auſſert ſich gemeiniglich bey jüngern
Jahren, ſondertich bey Kindern, alsdenn
bey der Jugend, und nicht leichtlich bey hohe
rem Alter. Denn ob gleich durch hectiſche
Auszehrung auch an Perſohnen, die vorhin
ſehr vollie geweſen, die Gefaſſe um ein gut
Theil groner und aufgeſchwollner als vor
hin werden, indem die poroſen Theile ſchwin
den und ſehr einfallen; ſo werden doch allzu
ſerupuloſe Gemuther die Benennung des ver
anderten Temperaments hier in dieſen Falle

nicht
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nicht dulten. Jnzwiſchen kan man wurcklich
nicht laugnen, daß ſich allerdings gar offtmals
Leute finden, welche ihren völligen Leib able-
gen, und eine durre und hagere Geſtalt an
nehmen; welches von langwierigen Ent
krafftigungen, ſonderlich in abzehrenden Fie
bern und von ſchaurigen Spannungen des auſ
ſern Corpers und dichterer Zuſammenziehung
deſſelben, ja auch von langer ängſtlicher Be
kummerniß und Furcht kommet.

Wie es zugehe, daß Eltern von langer ha
gern Leibs-Statur, ſanguiniſchecboleriſchen
oder ſangumiſch melancholiſchen Tempera-
ments, auch gemeiniglich ſolche Kinder zeugen,
konnen wir eben io wenig ausmachen, als die
noch ſubtileren Urſachen ihrer Ubereinſtim—
mung in den zarteſten Lineamenten und in der
Gleichheit des Geſichts. Wiewohl es eben gar
kein Wunder iſt, daß dergleichen Aehnlichkeit
in der groberen Structur der LeibesBeſchaf
fenheit beybehalten werde, da man ſie in der
weit zarteren wahrnimmt. Dabey wir nur
obenhin bemercken, daß ſolche Gleichheit der
Kinder mit denEltern nicht leicht anderswo an
zutreffen ſey, als wo die Eltern, Mann und
Weib auch ſelbſt einige Gleichheit unter ein
ander aufweiſen. Das Gegentheil aber aäuſ
ſert ſich, wenn ſie einander ſehr ungleich ſind.

Noch leichter iſt zu begreiffen, warum ſehr
ungeſunde Mutter, oder die wider Gewohne

heit
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heitzu nehmen und fett werden, oder ſich einer
hitzigen Diæt mit Wein trincken, oder arbeitſa
mer hitzender Bewegungen bedienen, ſehr ma
gere Kinder ans TageLicht bringen, mit denen
ſie zu ſolcher Zeit ſchwanger gehen.

Auſſer dieſen Fallen aber bieibet die ſanguini-
ſche Leibes-Beſchaffenheit dem menſchlichen
Corper am alleränſtandigſten, wie wir oben
erwieſen.

Von dieſer treten Kinder in mehr hager
und trockene Leibes:Conſtitution, d. i. die po-
roſen Theile werden bey ihnen mehr eingezo
gen, die BlurGef aſſe hingegen aus eman
der gedehnet, wenn jie viele, langwierige,
hitzende Fieber bekommen.

Demn weil in Fiebern die Hefftigkeit des
Pulſes um ein Drittel ſtarcker iſt, als bey ge
iundem Zuſtande, und die Warme, inwendige
Bewegung, und Aufwallung des Gebluts
eben ſo viel groſſer wird, hingegen die fleiſchlich—
ten Theile des Leibes unablaßig zuſammen

gezogen ſind, wodurch das Geblute in die
BlurAdern zuruck gepreſſet wird; ſo entſtehet
daher eine Ausdehnung aller dieſer, inſonder
heit annochzarten und weichen Gefaſſe.

Wenn aber die Gefaſſe durch den gantzen
Eorper ſchon ſo gleichmaßig ausgedehnet
ſind, daß ſie eine ziemliche Menge des Geblu—
tes gar beqvem in ſich nehmen konnen; ſo fin
den ſich weiterhin keine Urſache, warum die po-

ro
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roſen Theile ferner ſehr nachgeben oder ausge
dehnet werden ſolten; indem das Geblute, wel
ches ſie ausdehnen konnte, ſchon in den Gefaſ
ſen ſelbſt reichlich aufgenommen wird, und
freyen Raum darinnen findet.

Zu dieſer Verwandlung des /anguiniſchen
Temperaments tragen auch allerhand von
Jugend auf getriebene arbeitſame Bewe
gungen ein groſſes bey. Denn durch derglei
chen Bewegung werden die poroſen fleiſchich
ten Theile aufs ſtrengſte zuſammen gezo
gen, hingegen wird eben dadurch das Geblu
te aus ſelbigen in die BlutGef aſſe gewaltig
zuruck gepreſſet: Da inzwiſchen eben dieſe Ge
faſſe hin und wieder (wie wohl nur in kleinern
und weit von ſammen gelegenen Oertern) bey
ſolchen gewaltſamen Bewegungen gleichſam
abgeſchnirten werden, ſo daß indem durch
dieſe Zuſammenpreſſung der Muſculn ſich der
freye Zuruckfluß hemmet. der Einfluß aber
hauffet, ſelbige uberaus ſehr auflauffen, wie
in den gemeinen Leben allenthalben bekannt
iſt. Dahero entſtehet ebenermaſſen eine ſol
che proportion zwiſchen der Weite der Gan
ge und den Joreſen Theilen, woraus deren letz
teren eingefallenes Ausſehen, (V. 4.) das iſt Zu
ſammenziehung der porolen LeibsBe
ſcharrenheit folget.

Derohalben die Anmerckung nicht unan

ge
Poroſarum partium ſubſidentia.
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genehm ſeyn wird, daß man wunderſelten ein
anderes als trocknes Temperament antremfe
unter denjenigen Handwercken, welche muh
ſames Tragen, Handthierung und Hebung
der Laſten, arbeitſame offtere Bewegung der
Glieder, ſtraffe LeibesStellungen mit etwas
Regung vergeiellſchafftet, und gekrumtes Si
Zzen erfordern.

Jn Wahrheit unter hunderten ſollen kaum
funffe oder aufs hochſte zehen zum Vorſchein
kommen, die einen ſtarcken Leib mit kleinen
BlutGefaſſen beſitzen, auſſer etwann Mei
ſtersSohne, welche mit Mißbrauch ihres
Vorzugs bey Mußiggang und Faulheit aufer
wachſen ſind, und vor allen den Gelegenheiten
zu arbeiten ſich fleißig gehutet haben; oder auch
diejenigen, welche ſchon bey gutem Alter und
bey ihrer halb eingewurtzelten dicken Leibes
Conſtitution allererſt auf ſo ein Handwerck
gethan worden.

Allein dieſe angenommene (2.4.) Tempera.
menten ſind gantz unterſchieden von der Ma
gerkeit, welche von Hunger oder allzuweni
gem Eſſen und zwar bey Mußiggehen ſich ereig
net: ingleichen von derjenigen, welche von ei
ner Leibesoder GemuthsSchwachheit, und
qglſo aus Mangel eines reicheren und uberflußi
gen Wachsthum entſtehet: die aber beyder

E. ſeits,4) Aſeititia Temperamenta.
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ſeiis, ſo bald dieſe Hindernüſſe wegge
ſchaffet ſind, leicht zu ihrer Voslligkeit ge—
deyen.

Jnzwiſchen bleibet dieſe Veranderung der
Timperamenten wahr, und iſt ſehr gemein,
nehmlich daß nicht allein der vollige Leib ein
gezoten wird, ſondern auch eine Erweite
runtſ der Gefaſſe darzu kommt/welche hernach
beſtandig dauret, und nicht wieder in den vori—
gen ſtarcken Zuſtande zuruck kehret. Und dis
geſchiehet am meiſten in der Jugend oder gar
inder Kindheit.

Das ſo. Capitel.
Von Phyſiognomiſchen Urſa
chen, oder der mechaniſchen Verhalt
niß der EGemuths-Neigungen in An
ſehung des Temperamentes des

Corpers.
G ware warlich wohl zu wunſchen,

daß einmahl die ſo angſtlich geſuchte,
vNechanicke des Corpers ein wenig

aufgiengen, zu erkennen, ob denn die bloſſe

 beſſer unterſuchet, einzund abgethei
let wurde, damit uns endlich die Augen recht“

Can
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Coñnfſiſtone und Seructur der corperlichen Ma-
chine allein/ oder aber zugleich derſelben Pro-

Porlion zu der Bewegung, und wieder umge
rkehret, die Proporiuon der Beregung zu der
Structur und Confiſtens des Corpers unter dem
general. Worte Mechaniſmus zu verſtehen
gey.

Der andere Wunſch gehet eben dahin, daß
endlich einmahl klarlich ausgemachet werden
mochte, was denn von den Urſprung der Be
wegung (a. c) in den Corper zu glauben ſeyz
was eigentlich die Redens-Art ſagen wolle:
Die Seele ſey mit nechaniſchen Krafften
wverſehen.  und wenn dieſes angenommen
wird, ob noch andere verſchiedene dergleichen
und noch darzu von etwas anderen aurgute
Kraffte darunter ſtecken vder darbey erfordert
werden.

Wir, uberlaſſen dieſes dem guten Glucke,
rmerckenmaber zu unſeren Vorhaben, daß bey
Menſchen von verſchiedener LeibesBe
ſchaffenheit eine merckwurdige, ung dabey
veſtandige und immerwahrende Verſchieden
cheit der Gemurhseigungen eb. 5.) zu
Apuhren ſey.

Galenus hat es ſchon damahls in einem be
ſonderen Tractat angezeiget: daß die Ge
muthsNeigungen nch nach dem Jem-

E. 2 pera-a. 5.) De prineipie movente. (b.5.) Differentia animĩ

morum,
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perament des Corpers richten. (c.5.) Jh
me ſind gefolget allehhyſiognomi, die es gleich
fals angemercket. Und alle Menſchen verſte
hen dieſes nicht aus einer erlernten Geſchick
lichkeit, ſondern von Jatur,(c.g.) vermoge
deren einer des andern GSeneral-Neigung
(e. 5.) bey ſich ſelbſt alſo zu unterſcheiden pfie
get, daß er gleich von den erſten etwas genaue
ren Anblick den einen liebet, den andern haſ

ſet.Auf was Art und Abeiſe aber ſelbſt das
Anſehen uberhaupt mit den Gemut sNei
gungen, welche augenblicklich aus verſchiede
nen thieriſchen Bewegungen (f.5.) und
aus den Sinnen ſelbſt hervor leuchten, irgend
zuſammen hanget, müſſen wir etwas tieffer ein
zuſehen ſuchen.Dieſes beſt-wmoglichſt zu bewerckſtelligen,

wollen wir einige pbyſicaliſchemechaniſche Pro-
portionen der Temperamenten zum voraus
ſetzen.

Allenthalben wo die Materie bewegſam,
die Gange weit genug, und dieſe alſo unter
einander beyderſeits einſtimmig ſind; da
wird nur eine mittelmußige Proportion,
Fortſetzung und Daure der Bewegung er

for
(c. 5.) Quod animi mores ſequantur Temperamentum

corporis. (d. Non acquiſito ſed connato ha-
bitu. (e.5.) Generalem inelinationem. (f.5. Mo-
tibus animalibus.
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ſordert, und entſtehet nicht leicht einiges Hin—
derniß, ſondern alles hat bequem und beſtan
dig ſeinen freyen Fortgang.

Wenn die Materie zwar bewegſam, die
Gange aber enge ſind, ſo wird nicht nur in
Anſehung der Zeit ein ſtarckerer Trieb in der
Bewegung erfordert, damit in einerley Maaß
der Zeit eben ſo viel Geblute durch enge, als
anderwarts durch weite Wege fortgeſtoſſen
werde; ſondern es iſt auch nicht geringe Ge
fahr dabey, daß wegen der engen Gange
ſich leicht ein Stillſtand in der Feuchtigkeit er
eigne: welches gewiß geſchiehet, ſo bald die
Proportion in dem Triebe der Bewegung
nicht beobachtet wird; und zwar geſchiehet es
entweder unmittelbahrer Weiſe, wenn der
Fehler in der roportion ſehr mercklich iſt, oder
zum wenigſten mittelbahrer Weiſe, daß
nehmlich wegen etwas langſamen Umlauff
ſolche Feuchtigkeit dicke wird, und alſo bey ih
rem dicken Zuſtande, welchen eine ſchwache
Bewegung begleitet/ deſto gewiſſer ins ſtehen
gerath.

Wenn aber die broportion ſo beſchaffen,
daß ſo wohl die Wege enge ſind, als auch

die Materie, welche durch ſelbige beweget wer
den ſoll, dabey dicke iſt, ſo wird, dergleichen
SBewegung dennoch zu vollziehen, keinesweges
ein jahlinter und ſchneller Antrieb dienen,
als wodurch die Gange vielmehr uberhauf

Ez fet,
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fet, und die dicke Materie in ſelbige gleichſam
wurde eingekeilet werden. Hingegen iſt da
ſelbſt eine dauerhaffte, beſtandige, unab
laßige, zwar kraffrige doch aber auch etwas
langſame und anhaltende Druckung von
nothen, auf daß es mit einem Nachdruck ge
ſchehe.

Geſchiehet dieſes in der Oeconomie des
thieriſchen Corpers nicht, als worinn die glußig
keit. der Feuchtigbeiten, welche beweget wer
den ſollen, ſelbſt durch die Bewegung zunimmt,
ſo wird der Stillſtand deſto geſchwinder befor
dert und eingefuhret.

Von dem Stillſtande (g.5.) aber kommen
vollige Verderbungen, die der gantzen bele
benden Wurckung entgegen geſetzt ſind, und
alſo das wurckende Weſen, welches die Propor
tion dieſer Bewegungen dirigiret und anord
net/in der Art zu wurcken, in ſeinerdeit, Krafft,
Erwehlung der Werckzeuge und Direction
derſelben gar ſehr ſtohren, und in zaghaffte
und verwirrte Bangigkeit, wenn es etwas
zhun ſoll, und wenn es ſolches thut, ſetzen
muſſen.

Mit einem Wort, niemand wird leicht laug
nen, daß in dergkeichen Zuſtande eine unab
laßige, gleichf ormige, praporiioni»te und
vorrichtige Vergleichung, Ausſpendung
und Fortſetzung der Bewegungen erfordert

wer
iz. 5) A ſtafi.
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werde, und nichts deſto weniger bey alle dem
ſich ſchaden, Verhinderung und Verſetzung
tutragen konnen, und alſo nicht ungereimt ſey,
immerfort etwas dergleichen mit gutem Recht
zu bef urchten: und dieſes um ſo viel mehr,
weil der Corper ſelbſt unaufhorlich mit ſolchen
Anſtoſſen umgehen muß, welche durch ihre viel
faltige, und zwar mehr boſe als gute Veran
derungen dieſe Schaden zu hegen und zuzufu
gen vermogend ſind; daß ſolchergeſtalt die ſtete
Furcht vor dieſen Dingen, der Verdacht, ſie
mochten wohl etwan ſchaden, und der Abſcheu
und beſtmoglichſte Enthaltung von ihnen mit
nichten zu verwerffen oder ohne Grund zu ſeyn
ſcheinet.

Hierzu kommt, daß nicht allein die vorſich
tige unablaßige ſorgf altige Verwaltung
der ſtarcken aber leidlichen Bewegungen bald
vom Anfang h.5.) hochſt nothig iſt, indem
ſonſten leicht ein groſſer Hinderniß entſtehen

wurde; ſondern auch nachagehends (i.5.) ſo offt
ſich etwas dergleichen zuttaget und wurckliche
Hinderniſſe einreiſſen/ ſind ſelbige von ſo
hartnackiger Art, daß ſie ſehr ſchwer und nur
mit ſehr ſtarcken offt wiederhohlten, be
ſtuandig fortgeſetzten druckenden Bewe
gung konnen gehoben werden.

Und zwar mit Bewegungen, die gantz ins

Ea4 be(h.5.) A priori. (i. 5.) A poſteriori.
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beſondere an gewiſſen Cheilen (k. g.) vorge
hen, weil dergleichen Zuſtand von auſſerlichen
Urſachen auf beſondere Weiſe zu Wercke ge
richtet wird/ und alſo wider Gewohnheit beſon
dere nachdruckliche Regungen oder Bewe
guncesKraffte fordert.

Run wird niemand laugnen, daß es be
ſchwerlich und dem menſchlichen Gemuthe
ſelbſt zuwider ſey, eine pecielle und beſonders
ſonſt ungewohnte Arbeit vorzunehmen, und
daß man auch gar leicht zum Voraus ſich vor
dergleichen Muhſeligkeit f urchte und Eckel
trage.

Wo kleine Gaunge mit waßrigen dun
nen Geblute, in deſſen Miſchung wenig Fet
tigkeit befindlich, zuſammen treffen; da iſt
zum Fortgange nicht nur eine wenige Be
wegung zulanglich, ſondern auch wenig
Furcht dabey vor einem Unfall, der ſich leicht
zutragen, oder einigen behenden und unerſetz
lichen Schaden bringen konne.

Denn die jahlinuen, ſcharfferen und le
diglich faulende Verderbungen kommen
bloß aus dem wurcklichen Blute, und vor
nehmlich deſſen ſehr ſchweflichten Miſchung.
Durch ſelbige wird nicht nur die flußige, ſona
dern auch feſte Subſtanz. (k.5.) an der ſie ſte
ben blieben, auf einmahl und mit ſchneller

Gewalt
(x. 5.) Motibus partialibus particularibus.

.) Fluida ſolida ſubſtantia.
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Gewalt zernichtet. Nun iſt zu Ergantzung
der feſten Theile gar beſondere Muhe vonno
then. Dieſen allen aber ungeachtet nehmen
ſie bald zu, breiten ſich aus, und verurſachen
durch gahrenden (m.5.) Fortgang ein weit
um ſich greiffendes Ubel. und daher kan die
Samñlung dieſer Schaden allerdings nicht an
ders als durch zeitige, ſorgf altige, ſchnelle,
muhſame Erhohung, Anordnung und ſattſa
me xxortſetzung der belebenden Bewegung
und zur Nahrung gehorigen Siructur abge
lehnet werden.

Hingegen wo die ſchweflichte Subſtanz
nicht in ſolcher Menge zugegen, ſondern das
Geblute mehr ↄblegmatiſcher Art iſt, da ent
ſtehen nur lanaſame nach und nach auf ein
ander folgende Verderbungen, und zwar mehr
in den Feuchtigkeiten ſelbſt, als in der Stru-
ctur der feſten Theile: welche alle ſicherer ge
dultet, ja aus Gewohnheit allmahlig gar nicht
geachtet werden, daruber man ſich nicht ver
wundern darff.

Anzwiſchen in ſolchem Zuſtande der zaſe
richten Theile, wo die erweichten Zaſerlein
auf ſtarckes Spannen leicht nachgeben, und
allzuweite Ausdehnung annehmen, bleibet es
der Vernunfft gemaß, daß eine groſſere Krafft
der Beweaung ſelbn erfordert werde, wenn
ſolche zur Genuge Wurckung thun ſoll. Und

Ey5 wie(m.5.) Fermentativo progreſſu.
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wiederum, daß die alſo beſchaffenen Theile
durch offtere Bewegunet und Gebrauch
leicht geſchwachet, ſchlaffer und mehr
welck werden, ſo daß ſie einer langeren KRuhe
nothig haben, ehe ſie ihre gehorige Dichte
wieder bekommen. Daher es kein Wunder,
wenn dergleichen Corper gar leicht ermuden,
und nach angewendeter groſſeren Bewe
gungsKraffr abgemattet und wurcklich
ichwach werden.

Bey ſo geſtalten Sachen iſt es warlich mehr
als irgend anderswo vergonnet, gemach, ſi
cher, etwas nachlaßiger zu handien, und da
bey nichts ſonderlich zu furchten. Weil aber
wurcklich eine groſſere Bemuhung und An
wendung der bewegenden Kraffr (n.z.) er
fordert wird, ſo bleibet es durchaus zutraglicher,
nicht allein gleich Anfangs (o. 5.) vor dieſer
Muhe Abſcheu zu tragen/ ſondern auch nach
gehends (p. 5.) nach aufgewendeten Kraff
ten matt zu werden, und alſo vielmehr auf
Mußiggang und Ruhe zu dencken.

Da nun alles dieſes bey dem bekandten Un
terſchied der Temperamenten ſich allerdings
alſo verhalt, ſo wird niemanden, der nur fleiſ—
ſig nachdenckt, wunderlich vorkommen, dan

nach
auch die GemuthsBewegungen (q.5.) ſich

(n..) Major niſus potentis motrieit ipſius impen-

dium. (o.5.) Apriori. (p. J.) A poſteriori.
(q. 9. Animi moiue  t.
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nach dieſen Regeln der immerwahrenden
belebenden Bewegung (r.5.) richten.

Uns kan genung jeyn/als eine hiſtoriſche
Wahrheit zu wiſſen, daß aus dergleichen ecn-
iiſchen Beſchaffenheit des Corpers eine ſo ge
naue Gleichheit der GemurhoNeigun
gen flieſſe. Woher dieſe Gemeinſchafft der
Gemut:)sBewegungen mit den Bewe
gungen des Corpers ihren gründlichen Ur
prung habe, daran iſt uns vorietzo bey dieſer
unſerer Abhandlung wenig gelegen. Wir
wollen demnach, was hieher gehoret, nur mit
wenigen und kurtz ſagen.

Daß dieWurckungen des Gemuths (s.5.)
und ſelbſt die Vernunfft ihrem Göieſchlechte
nach Bewegungen ſind, oder aus Wurckun

gen beſtehen, die von einem Objecto zu den an—
dern gehen, vund in keinem lange, ſonderlich
in einerley Gracde verweilen, wird niemand
zweiflten. Derohalben auch Ariſtoteles lib.
X. Metaph. c. 8. mit Recht uberhaupt den
Grundſatz hat: Die Bewegung ſey ein
Fortgang von der Kraffr in die Wur
ckung. (t.g.)

Alle Wurckungen des Gemurhs ſind ſo
wohl als andere Bewegungen an die Zeit,
indem ſie anfangen und eine Weile dauren:
und in Wurcken an gewiſſe Grade oder

Kraffſt. 5.) Vitali, perpetui motua. (8. J.
ſt.5.) Tranſuum ae potentia in actumſſe moium.
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Kraffte, Ordnung, Aushaltung, Unterlaſ
ſung, Wiederholung, (n..) gebunden.

Uber dieſes gehen alle Wirckungen des Ge
muths auf Sachen, die auſſerhalb demſel
ben ſind. Sie ergreiffen und begreiffen ihre
Objecta ſelbſt nur allein in Corperlichen
Dingen, die ſie bloß mit der Empfindung
(x. 5.) beruhren. Die Empfindung aber
ſelbſt geſchiehet hauptſachlich nicht anders als
durch Bewegung. Auch entſtehet dieſelbe
nicht, ohne durch Beruhrung; (v..) Die
Beruhrung nicht, ohne in gewiſſer Entfer
nunct, (2. 5.) nach welcher die Subjecta zu
den EmpfindungsWercko Zeugen, (a. 6.)
oder dieie zu jenen geleitet werden, nehmlich
durch grobe thieriſche Bewectung von ei
nem Orte zum andern.(b.s.) Dieſe Bewe
gung wird offenbarlich airenet nach vernunff
tigen Umſtanden, nach der Fahigkeit zu urthei
len, oder nach dem Verſtande und Willen
(c.s.) und zwar willkuhrlich und proportio-
nirt nach gewiſſer Zeit, Krafft oder Grad,
Ordnung, Endigung. (d.s.)

So
(u. 5.) Gradui s. energiæ actionis, ordini, eentinuitaii,

intermuilioni, reyetitioni, in agenao alligantut.
(x. 5.) hen ſu attingunt. (x. 5.) Ad coniactum.
(z. q.) ĩn earia aiſtantia (a. G.) Ad ſenſoria.
(b.6.) Moru craſſiore, nimali, local. (c.6)
Secundum judicium ſ. intellectum voluuta-
tem. (d. 6. Secundum tempus, energiam s: ra.
aum, orainetm, ſinem.
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So kan demnach allerdings das Gemuthe

oder die vernunfftige Seele (e.s.) in dem
Corper ſo wohl die ſtarckeſte in den Muſculn
von einem Orte zum andern, als die allerſub
tileſte,ner voſe,oniſche, und zur Empfindung
dienende Bewegung (f.o.) anſtellen, dirigi-
ren, anordnen und maßigen. Ja ſie ſoll auch
dieſes Ihun, weil ohne ſeibige ihre vernunfftige
Krarrt niemahls zur Wurckung kommen oder
ausgeubet werden kan.

Es wird aber dieſe thieriſche freywillige Be
wegung cg.6.) vornehmlich von denen poro.-
ſen Theilen verrichtet, deren ungleiche Ber
haltniß gegen die Bewegung der geuchtig
keiten oder gegen das 2emperament allbereit
angedeutet worden.

Zudem ſo. gewohnet ſich ſonderlich die ver

nunfftige Seele an ſolche Wurckungen viel
geſchwinder, gewiſſer und ſtandhaffter, als ir—
gend eine andere Bewegung, man eigene ihr
auch ein urſprungliches Weſen (n.6.) zu,
welches man will.

Hieraus erwachſt nun dieſelbe Gleichfor
migkeit (i.6.) und genaue Zuſammenſtim
mung der Gemuthsgahigkeit zu den Bewe

gun(e. 6.) Anima rutionælin. (f. G) Motum fortiſſimum,
muſculorum, localem, tenuiſſimum, nervoſum,
tonicum, ſenſorium. (s. G.) Voluntarius motut
anittralis. (h. G.) Principine. (i. G.) Iden-
titas.
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gungen, oder moraliſchen, ſinnlichen und
thieriſchen Wurckung, (k. o.) mit der ange
wohnten Geſchicklichkeit zu den belebenden
Wurckungen, zu der freyen Bewegung und
Umlauff des Gebluts.

Nehmlich weil in der ſanguiniſchen Leibs
Beſchaffenheit die erſte und gleichſam zum
Grund geſetzte und zugleich immerwahrende
Wurckung, verſtehe die Bewegung des Ge
bluts, vollkommen leicht und ungehindert frey
von ſtatten gehet, ſo daß nicht einmahl eine ſon
derbahre und ſpecielle Macht, (l.s.) daſſelbe
fortzutreiben vonnothen iſt, ſondern ein maßi
ger, und, wo er ja den Rahmen verdienet, or
dentlicher Grad des Triebes (m.s.) leichtlich
hierinnen genug thut; noch auch ins kunfftige
einige behende oder jahlinge Furcht vor leicht
einbrechendem Hinderniß oder Gefahr ob
handen: ſo gewohnet ſich hier, bey der ſteten
und durch ſtandhaffte feſte Structur (n. 6.)
befeſtigten Freyheit und Hurtigkeit, die Seele
ſelbſt an, auch in ihren ubrigen Verrichtungen,
alles ſitrſam, ruhig, ſicher, gleichgultig,
ohne Tumult, ohne Zaghafftigkeit, ohne
Kurcht, ohne Bekummerniß zu wurcken, und

hin
(k. G.  Convenientia habitis animi ad motus ſ. actis-

nes moer ader, ſeonſuales  ammales qualis ad vi-
tales. (l.G.) Specialis impetus. (m. 6.) Orainaa
vins gradus i unο. (n. 6) Fer fiumam ſoli
deſcentem ſtructuram.
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hingegen des guten Erfolgs und Ausgangs
verſichert ſich des gegenwartigen zu er
freuen, frey zu gebrauchen, daruber zu ergo
ten, und von Tage zu Tage ſicherer und frey—
muthiger zuhandeln. Gleich wie ſie aber bey
ſo ſicherer Ruhe der Arbeit und muhſamen
Widerſtandes ungewohnet bleibet, alſo weiß
ſie ſich keinen Rath, iſt ungewiß in der Metho-
de, hat kein Vermogen zu geſchwinden Bewe—
gungen, hurtlgen Erfindungen und Ausu
bungen, qualet ſich, zittert, bebet, tumultui
rete iſt zweiffelhafft, mißtrauiſch und ver
zweiflend, id bald ihr von gewaltſamen auſ
ſerlichen Umſtanden, unverſehens ein beſonde
rer Unfall begegnet: Daſie hingegen, wenn die
Gefahr voruber, und die Freyheit wieder er
langet iſt, gleich wieder wie zuvor wird, und die
alte gewohnte Frolichkeit und Sicherheit
annimmt.,Ein gleiches geſchiehet bey erwehnter Leibs

Beſcha ffenheit oder Temperament auch in
Corperlichen das Leben anuehenden (o.6.1
irgends woher zugeſtoſſenen Verletzungen, unð
zwar in denjenigen, welche die Feuchtigkei
ren ſelbſt betreffen. Die Feuchtigkeiten
ſage ieh, um welcher Willen die Bewegun
gen geſchehen, und um welcher Willen die
Gange ſind und ihre Proportion zu den Feuch
tigkeiten und zur Bewegung, das iſt zu dem

Tem-(o. G.) In cerporaltbus, vitalibus lLæſionibus.
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Temperament. Denn wenn dergleichen ſan-
gurniſchen Leuten eine erhebliche Beunruhi
gung dergFeuchtigkeiten ſonderlich des Gebluts
zu ſtoſſet, werden ſie am allererſten, behendeſten
und hefftigſten in der Bewegung, in ihrem
Grad, in ihrer Munterkeit, Beſtandigkeit
und Fettigkeit zu wurcken irre gemacht. Die
Kraffte nehmen geſchwinde und gewaltig ab,
die ſchweren und unruhigen Regungen (p.s.)
aber uberhand; der Duls wird uberaus häuffig
und ſehr ſchnell; und den Grade ſolcher Unruhe
ſtimmen ſelbſt die vorher geſagten Verwirrun
gen des Gemurths bey, indem ſie in den Gene
ralUmſtanden, als Bewegungen, mit jenem,
die das Leben angehen, gantzlich einerley ſind.

Wenn nun die meiſte Gefahrlichkeit uber
ſtanden iſt, bekommen ſie bald wieder Kraffte
und Muth. Daher es gar was bekanntes iſt:
Die Leute ſo am volligſten und geſunde
ſten ausſehen, die beſte carbe waben, wenn
ihnen etwas zuſtoßt, greifft es ſie ge
ſchwind und vefftig an, werden bald
treff lich hinfallig: wenn es aber ein we
nig vorbey, erhoien ſie ſich leichtlich und
ſchleunig wieder, daß man ihnen nicht
anſiehet, daß ſie vor kurtzem ſo ubel dran
geweſen.

Das Gemuthe cboleriſcher Leute kommet
gleichfals in ſeinen Neigungen und Bewe

gun
(p. 6.) Meditationes.
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gen mut der Beſchaffenheit ſeiner zum Le

ben gehorigen immerwahrenden Bewegun
gen genau uberein.

Von der Bewegſamkeit der Materie ht s
aneFreyheit zu wurcken in den belebenden Bewe

rriiirtri

uaeengegeu Deroerbenſehr geneigt iſt, und durch garende Ausbrei
tung deſſelben den allgemeinen unwiederbring
lichen Unteraang draket

7Seine Fahigkeit zu moraliſchen Wur
ckungen verhalt ſich eben ſo. Es iſt willig
und bereit zu mwurckon. a.  2

—e eeruſjcuneb uoderhauptder Wurckimg gewohnet iſt, und was darin
nen Hinderung macht, durch Krafft erſetzet.
Was es thut, thut es mit Geſchwindigkeit
und Unge tumm. Seine Abſicht aber und
Antrieb iĩ nicht ſo wohl auf die Sache, die
nach ſeiner Meynung allezeit einen auten Fort
gang gewinnet, ſondern auf die Hinderniſſe
gerichtet. Und weil es in belebenden Wur
ckungen nach dieſer Methode den Fortgang
zu befordern einmahl gewohnet, ſo ſtellet es ſich

ſelbigen auch leichte vor in moraliſchen Din

F gen¶q. 6.) Staſes. (t.6.) Craſus ſanguinie.
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gen. Daher iſt es behertzt, kuhne, verwegen,
kaint Verzuch nicht leiden, brauchet gleich
Gewaalt, furchtet ſich auf keine Weiſe vor Hin
derungen, ſondern verſuchet und ſüchetr ſie
vielmehr, damit es etwas nach ſeiner Abſicht
zu thun habe. Deßwegen ſiehet man ſolche Ge
muther zur Unruhe Luſt tragen und nachZan
cke ſtreben: ſie ſuchen gernehundel und no
thigen ſich zu andern. Und wenn ſie mit Ge
waitr etwas gethan, denn freuen ſie ſich erſt, als
hatten ſie ihre Sachen wohl ausgericht. Sie
ſind demnach von allem Mußiggange weit
entfernet, hingegen wachſam, munter, hurtig
etwas zu thun, und in ihrem Thun beſtandig,
ja wohl hartnackig, biß ſie das Ende erreichet
alsdenn ſind ſie veranderlich, nehmlich ſie lai
ſen ſich leicht zuneuen Verrichtungen bewe
gen, und wollen nicht ſo wohl einen Genuß ha
ben, als gewinnen. (s.6.)

Keine andere Beſchaffenheit des Gemuthes
bleibet ſo ſteiff und feſte auf ihren Vorſatz et
was auszuf uhren, als dieſe. Daher ſolche
Leute nicht Mudigkeit oder Schwachheit,
ſondern Eckel, unleidlichen Verdruß und
innerlichen Groll empfinden, wenn ſie we
gen dem unuberwindlichen und allzumachtigen
Widerſtande ein Hinderniß entweder nicht
ubelwaltigen konnen, oder anzugreiffen ſich
nicht getrauen.

Eben
(2. G.) Non tam frui, quam vinteri cupidi.
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Even dieſe Beſchaffenheit auſſert ſich bey ih

nen in Dingen, die das Leben angehen, wenn
ſolche in ſchwere Hinderniſſe gerathen, da ſie
denn hitzige Freber, von kurtzem und gehlin
gen Verlauff, innerliche convulſiviſche, choleri-
ſche, mit BauchWeh, mit Schlucken be
gleitete Erregungen, ja auch auſſerliche Convul-

ſionen, Wahnſinnigkeiten, ungeſtumes,
unitzeitiges Bluten, herumwandlende Aus
ſchweiſſungen der Feuchtigkeiten, und un
ruhiges Treiben zu Ausſonderungen (t.s)
vbekommen und mit ſich ſehleppen, oder in
ſchwindſuchrige (u. 6.) innerliche Kranck
heiten verfallen, die doch gar offt und leicht mit
Hefftigkeit ausbrechen.

Sonderlich iſt zu unſern Beweiß merck—
würdig, daß dergleichen Leuten unter allen an
dern der Zorn am wenigſten ſchadet, indem er
faſt nur eine geringe Erhohung ihrer ordentli
chen geſchwinden Bewegung iſt. (x.6.)

Gleichwie nun aber ſolche choleriſche die
ſe Art und Weiſe zu wurcken von der Richt
ſchnur ihrer belebenden Bewegungen an
ſich nehmen: alſo kan ein Ey dem andern nicht
ſo ahnlich ſehen, als der ſo genannten melan-
eboliſchen ihre GemuthsFahigkeit, orali-
ſcher Weiſe, und dem Willen nach zu wur

F 2 cken,(t. G.) Vagas translationes, excretionnm melinuna

turbulenta. (u. G.) Hecticas diſſimulationet
6.) Ira non niſi levis ordinariæ ipſorum agili-

tatis intenſio exiſtit.
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cken, mit den Wurckungen oder Bewe
gungen die zum Leben gehoren, uberein
ſtunmet.

Sie haben eben ſo enge Gange, wie die cbo-
leriſchen; aber eine andere Conſiſtenz des
Geblutes, als welches nicht allein dicker iſt,
ſondern auch weniger Schwefel hat, und ſich
nicht wohl in ſich bewegen laßt. Weßwegen es
auch nicht nur zu der fortgehenden Bewegung
ungeſchickter, ſonoern noch anbey zu dem in
neren, auf Verderben und Faulniß abzielen
den Triebe viel zutrage iſt, und wenn er ja
uberhand nimmt, wird er wegen der dicken
Materie eher unmittelbahr zum kalten
Brand als zum Schwaren gebracht. (y. 6.)

Darum muß ſein Antrieb zwar ſtarck ge
nug aber etwas langſam ſeyn. Denn wenn
er haſtig ware, wurde das Geblute leicht in die
enge Wege verwickelt werden. Jnzwiſchen
iſt nicht ſo augenblicklich ſein Verderben (2. 6.)
aber wohl der Stillſtand (a.7.) auf welchen
allerdings uber kurtz oder lang das Verderben
folget. Der Stillſtand ſelbſt, der das Geblu
te von gegenwartiger Temperirung in groſſere
dicke bringet, kan ſehr ſchwer und bloß durch
ſtarcke, beſondere, und mühſame Bewegun
gen (b.7.) gehoben werden.

Alle
6.) Longe minus ad ſuppurationem, quam immediate

ad ſohacelum vergit. (2z.6.) Cortuptio. (a. 7.)
Staſis. (b.7.) Fortioribus, motibust, pariti ulars-
bui, laborioſu.
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Alle dieſe Umſtände erfordern eine genugſame

ſtarcke, aber doch leidliche, vorſichtige, un
ablaßitte, gleichmaßige Bewegung. Sie
fuhren ſtete Gefahr bey ſich, der die Nachlaſ
ſung dieſer Bewegung unterworffen. Sie
fordern einen vngewohnlichen, beſondern
und hefftigern Bewegungs-Trieb, (c.7.)
wenn irgendwo ein Stillſtand ſich ereignet
hat; welcher, wo er nicht gehoben wird, das
gewiſſe Verderben nach ſich ziehet, das mehr,
ob zwar nicht in ſo gar ſcharffer, doch aber
hartnackiger. Faulniß beſtehet, als im
ſchwaren. (d.7.) Die Faulung aber iſt
dem Leben zu wider. (e.7.)

Eine gleiche GemuthsBeſchaffenheit
haben und bezeigen unſere Melancholiſchen.
GSie ſind nicht trage was zu thun, ſondern
hurtig, beſtandig, fleißig, hartnuckig;
dabey aber mißtrauiſch und immer beſorgt
wegen des guten vortgangs und Ausgangs,
ingleichen argwohnuch, vermuthen immer
einiges Hinderniß, halten es in allen Dingen
als vor was Ausgemachtes, daß ihnen vielmehr
darinnen etwas zu wider ſeyn, als daß es
ttut ablauffen werde. Daher ſind ſie furſichtig, wachſam, tiefſinnig, grubein in

F 3 allem(c.7.) inſolitum, partieularem, intenſiorem motus im-

petum. (d.7.) Corruptio, licet non ita acriter.
certe tamen contumaciter, putreſcent potius
quam ſuppuraſcens. (c.7.) Putrefaciu eſt op-
poſitum vitæ.
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allem und uberlegen alles ſorgfaltig. Jn be
vorſtehenden Ungluck ſind ſie zaghafft, voller
Angſt, und verzweiffeln, wenn ſie das Un
gluck trifft.

Sie leben einſam vor ſich, damit ſie die Ge
legenheiten meiden, ſich der Gefahr zu unter
werffen, die ſie immer erwarten. Sie ſind
heimlich, hoflich, odef, um niemanden
aufzubringen, und ſich keine Ungelegenheit zu
machen. Wenn ſie in Streit kommen, neh—
men ſie alles mit Wachſamkeit vor, iedoch
lieber heimlich als offentlich. Sie kampffen,
biß einer auf den Platze bleibt, nicht etwan aus
Bosbheit, ſondern weilſie dem uberwundenern
Feinde, wenn er ſich ſchon mit ihnen vertraget/
nicht trauen, und ihn lieber gantzlich aus den
Wege raumen, als immerfort wachen und
ſich vor ihn huten wollen. Sie f uhren alles
aus, nur damit nichts zuruck bleibe, welches
neue Arbeit erfordert. Jnubrigen muthmaſ
ſen ſie nichts als das Allerargſte in allen Din
gen, von denen ſie ſehen, daß ſie ihnen bevorſte
hen, und dencken nicht ſo wohl auf das, was
zu geſchehen pfleget, als was geſchehen kon
te.

Die tetzten Gemuther, ſo in einen pblegmati:
ſchen Corper wohnen, ſind faul, trage, vere.
droſſen, ſchlaffrig, mußig, ficher. Eben
darum, weil ſie auer Arbeit gantzlich uber
drußig, ſind ſie faſt dumm, und weit ſie keine

Ubung
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Uvung treiben, langſam, indem ſie alles
ſchlaff/ ohnachtſam und obenhin thun, was
ſie thun. Sie vergeſſen alles, achten nichts
fonderlich, ſind ſchrammig, verſchwiegen,
weil es ſie zu reden verdrußt, und wenn ſie ein
mahl ins ſchwatzen gerathen,bringen ſie lauter
lappiſch, ungereimt, unbedachtes Zeug vor.
GSie ſind geneigt zu Wolluſten, die leicht zu
erlangen, kaltſinnig zu Liebe und Haß; un
geſchickt zu allen Verrichtungen wegen ihres
Verdruſſes und Unachtſamkeit, und Geitz
Halſe, zum wenigſten um deßwillen, damit ſie
nicht nothig haben zu arbeiten.

Sie beſorgen eben nicht viel, indem ſie
ſchon in Gedancken einen Abſcheu bezeigen vor

allem dem, was Arbeit braucht. Hingegen
wenn ſie in Gefahr kommen, ſind ſie hochſt
rturchtſam verzagt, zu allen auch nnanſtan
digen Bedingungen bereitwillig, und wollen
immer verzweiffeln.

Deme in denen zum Leben gehorigen
gburckungen die gahlinge Verlanung aller
Bewegungen, nehmlich die Ohnmacht,
gantz ahnlich iſt, welche kaum einem anderen
Temperamente, und ſchlechterdings keinem ſo
leichte als dieſem begegnet.

So viel haben wir gedencken wollen von
denen mechaniſchen Urſachen, wie nehmlich
die Wurckungen oder uberhaupt die actuwi.

F 4 tat
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tat und ihre Verhaltniß (f.7.) ſo wohlzu na
turlichen als moraliſchen Bewegungen, ja
auch die Gleichformiukeit (g.7.) derſelben
bey beyderley Objectis beſchaffen ſey. Unſers
Wiſſens hat dieſes noch niemand vor uns ge
than. Solten wir nun ſolches nicht vollig
ausgearbeitet haben, ſo uberlaſſen und empfeh
len wir es andern ferner auszufuhren.

Das II. Capitel.
Von der Pathologie der Tem-

peramenten.

As unnothig iſt, iſt auch um einen
Pfennig zu theuer, um ſo vielmehr
in unſerer Medicin. Furwahr,

wenn wir in ſelbiger das Nothige grundlich er
lernen, und das Beſte von dem ſchlimmen ab
ſondern, und alſo, was unſeres Thuns iſt, trei
ben ſollen, wird uns gewiß nicht viel Zeit zu
uberflußigen Dingen ubrig bleiben.

Da aber die Betrachtung der Tempera-
menten nicht allein aus hyſicaliſchen, ſondern
auch ybyiognomiſchem, oder pachetiſchem
Grunde ihren aroſſen Nutzen hat in der medici-
niſchen, practiſchen, chymiſchen pairbologie, ſo

ver(.7) Habius ad motus tam phyſicos quam morales.
(ę.7.) Identitas habirus.
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verdienet ſie billig eine etwas genauere medicini.
ſche Abhandlung.

Den erſten pracliſchen Nutzen giebt die
ungleiche gahigkeit zu allerhand Kranckhei
ren, die wir nach Anleitung der vernunfftigen
pathologie in folgender Ordnung durchgehen
wollen.

Zuin Uberfluß des Gebluts oder Vollblu
tigkeir ſind die /anguiniſchen am allermeiſten
geſchickt, hernach die cbolerrſchen und denn die

melancholiſchen. Die pblegmaurſchen zeigen
nicht eben, eigentlich zu reden, viel Blut, aber
doch einen ziemlichen Vorrath von phlegmati-
ſchen waßrigem Geblute; den ſchwefelich
ten Theil hingegen ſammlen ſie gleichſam
durch Abſcheidung (h.7) beſonders, und
werden nicht nur mit uberflußiger, ſondern
auch gar allzuhauffiger Fettigkeit beladen,
ſonderlich die ſanguiniſchephlegmatiſch ſind.

Wenn dieſer Uberfluß des Gebluts, durch
allerhand zufallige Urſachen (1.7.) rege ge—
macht wird, daß ihn die Natur auszuwerf
fen ſuchet, muß dieſer Auswurff geſchehen
entweder durch wahre Ausſonderung des
Geblutes ſelbſt, oder durch verzehrende Be
wegung deſſelben, oder aber durch ander

F5 war(.7) Quafi per ſeceſſionem. (i. 7.) Per quacun-

que occaſionales cauſas.
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wartige Verſetzungen, (k.7.) welche auf die
ſe beyde, ſonderlich auf die erſtere abzielen.

Bey Sanguiniſchen gehet das Bluten nicht
gar bequem von ſtatten, indem ihre zarten Ge
faſſe von denen feſteren Theilen leicht verdru—
cket werden. Jedoch wenn es durch irgend eine
anſſerliche Gewalt, durch gewaltſames Er
ſchuttern, Stoſſen, Fallen, Werffen, einmahl
durchbricht, oder durch auſſerliche Ausbei
tung /oder gewaltiges Kratzen, Tiefen, Aus
ſchnupffen ec. durchdringet, ſo reiſſet es bey an
derer, inſonderheit bey nachſter, und zwar am
leichteſten bey eben der Gelegenheit wiederum

durch.
Hingegen ie mehr in einem Corper die

Weite der Gefaſſe cboleriſcher oder melancholi-
ſcher Art iſt, ie leichter wird dergleichen Blu
tren in ihm erreget.

Der Unterſchied des Alters hilfft dieſes al
les, ſo wohl in Anſehung des leichten Aus
bruches als der verichiedenen Oerter, wo
ſolcher geſchehen ſoll, befordern.

Die Phlegmatiſchen ſind zum Bluten we
der geneigt noch geſchickt, und zwar um ſo viel
weniger, da ſie beſagter maſſen eben nicht leicht
Maaterie darzu ubrig haben.

Dit
(k. J.) Exoneratio abundantis ſanguinis fit vel ſin-

cera excretione, vel conſumtoria agitatione,
vel ad has præcipue prioram ſnectantibus irans-
lationibui.
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Die Verzehrung des Geblutes geſchiehet

durch deſſelben ſtarckere Bewegung aus ei
einem Ort in dem andern. Dieeſe hefftige
und nicht vom Willen abſtammende Ver
groſſerung (1.7.) der fortgehenden Bewe
gung des Gebluthes machet die nach ihrem
Vrad verſchiedene hitzige Fieber, (m. 7.) und
den hitzenden Theil des paroxyſmi in den
kalten Fiebern. (n. 7.)

Diejſen ſind vornehmlich /anguiniſche unter
worffen, iedoch viel ſeltener als cboleriſche, nicht

wegen Geſchicklichkeit der Materie, welche
bey jenen viel hauffiger iſt; ſondern wegen
Behendinubeit zur Bewegung, die bey dieſen
ſonderlich herrſchet, (o.7.) und nicht allein
hurtig iſt, ſondern auch ſehr hefftig eilet, die
Hinderniſſe und Beſchwerlichkeiten zu tilgen.

Daher inſonderheit das ſanguinnchecholeri-
ſche Temperament, wenn Vollblutigkeit
entſtehet, um geringer zufalliger Urſachen wil
len mit Fiebern befallen wird.

Ob nun aber gleich bey Sanguiniſchen das
Bluten nicht ſo leicht einen Ausgang gewin
net, ſo unterlaſſen ſie doch nicht, denſelben durch
den Zugang des Geblüthes zu ſuchen, und ſich

zu bemuhen, ſolchen ins Werck zu richten.
Darum haben ſie gemeiniglich die bekann—

ten
(1.7.) Augmentum noa voluntarium. (m. 7.) Febres

plus minus acutas. (n.7.) In intermuttentibus
(0.7.) Prædonunatur.



92 Lehre von den
ten Auhauffungen gegen dieſe Oerter (p.7.)
wo ſonſt das Gebluthe wurcklich durchbre
chen ſolte: nehmlich gegen die gewohnlichen
Blut ausfuhrenden Gefaſſe, (q.7.)worun
ter die gemeineſten, gebrauchlichſten, und am
wenigſten gefahrlich ſind die RaſenLocher,
die goldenen Adern, und beym weiblichem Ge
ſchlecht die GebahrMutter. Etwas un
gewohnlicher und ſehr gefahrlich iſt die Bruſt.
Gar ſehr ungewohnlich, ob zwar nicht eben
hochſt gefahrlich, ſind die Nieren. Das al
lerſeltenſte iſt der Magen: welches faſt nur
durch Gewalt geſchiehet.

Dieſemnach ſind die Anhauffungen des
Gebluts, und daher entſtehendes Svannen,
Hitzen, und von beyden herruhrende Schmer
nen ums Haupt, ſo wohlin der erſten Jugend,
als nach eingewurtzelter Gewohnheit auch wei
ter hinaus denen ſanguiniſchen gar gemein.

Hingegen bey zunehmenden Alter empfin
den ſie es mehr um dieLenden,chuffte und das
Hinter-Bein,(r.7.) nemlich um die Nachbar
ſchafft der goldnen Ader, und zwar viel gewiſ
ier, wenn in den erſten oder mittlen Jahren
ſich weder ſolche Regungen geauſſert/noch auch
in Gewohnheit kommen.

Jndeſſen konnen wir allerdings aus der Er

fah
(p.7.) Congeſtiones verſus hæc loca. (q.7) Ad ſolen-

mnia hamorrhagican emunctoria. (t. 7.) Circa

os ſacrum. J
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fahrung den Unterſchied der Bewegung des
Gebluts, welche von Juſammenziehung der
zaſerichten Theile und vom Pulſe herruhret,
und der zum Bluten behulff lichen aufrrei—
benden Bewegung (s.7.) in dieſen verſchiede—
nen Temperamenten mit unſern Sinnen aus
bundig begreiffen.

Denn weil die ſangniniſchen kleine Blut
Gefaſſe, und hingegen viel Feuchtigkeit in
den ori der feſten Theile haben; ſo will frey
lich, im Fail eine Ausſonderung durch die Ge—
faſſe allhier gefchehen ſoll, dabey vonnothen
ſeyn, dieſe /oreſen Theile zuſammen zu zie
hen, damit ſo wohl die Feuchtigkeit aus ih
nen ſelbſt in die Gefaſſe zuruck gepreſſet, als
auch durch derſelben Einziehung die Gefaſſe
zuſammen gezogen werden, daß alſo die Feuch
tigkeit durch ſie heraus brechen konne, und aus
gepreſſet werde.

Je unbequemer dieſe Bewegung der poro.
ſen Theile ſich anlaßt, je ſchwacher und unor
dentlicher wird ſolche vorttenommen, und da
gegen nur ungern, unzulanglich und unvoll
kommen verrichtet.

Daher kommet es, daß ſolche ſpannende
krampffigte, unvollkommene, matte doch
aber hartnackige Bewegungen (t.7.) um die

Ge—7.) Differentiam tonici, pulſorii bamorrhagici
turgefactorii motus ſanguini (t7) T

*e orricſiaimodici, incompleti, languidi, ſed contumates

motus.
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Gegend der bemorrhagiſchen unwegſamen
Oerter niemanden, oder gewiß nicht leicht an
dern, als ſanguiniſchen begegnet, oder bey denen
zum wenigſten dieſes Temperament am mei
ſten herrſchet.

Alſo werden unter den vielen Patienten, die
mit GliederGicht, NierenEntzundun
nen, Hufft Weh, Podagra, Krampff
Adern, Lahmungen geplaget ſind, kaum et
liche wenige zu finden ſeyn, die ein anderes als
groſten Theil /anguiniſches Temperament ha
ben, ausgenommen diejenigen, die von einer
anderen offenbahren, gantz beſonderen oder
auſſerlichen gewalrſamen Urſache, oder
auch von ungebuhrlichen Arheeneyen, die ſehr
zuſammien ziehen, zuruck treiben und ſinn
loß machen/ (u.7.) allerhand Fluſſe, 7.)
und wenn dieſe nach und nach angewohnet
werden, ja gar Reiſſen in Gliedern (y.7.) be
kommen. Algs da giebts welche, die von wea

gen einer Wunde, einer Muſqueten Ku
gel, einem ſtarcken Schlage, BeinBruche
von verharteten Geſchwulſten, von Biß
ſen der Thiere und hefftigen Erfrieren, wit
die Leute ſagen, dergleichen Calender an ih
rem Leibe haben, welche weiter hin bey Gele
genheit gar leicht zur Gewohnheit und allmah

lich

lu 7.) Meditatione adſtringente, repellente, ſtupefacitn
te. (x.7.) Rhe vmaticos affectus. G.72) Arthtitia
cos affectus.
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lig zu einer wurcklichen GliederGicht (2. 7.)
werden.

Jch will noch mehr ſagen: Unter dem ſehr
groſſen Hauffen derer, die eines poraſen Tem-
peraments, floriden Geblutes und vollblu
rig ſind, wird die allergeringſte Anzahl Men
ſchen gefunden werden, die, wenn ſie zu ſiechen
anfangen, nicht viel eher in dieſe, als andere
Kranckheiten fallen ſolten.

Eben von dieſer Conſtitution kommet es
auch her, daß wer ein ſolches Temperament
hat in jungern Jahren, als ein Knabe oder
Kind, mehr denn alle andere denen hefftigſten
Erregungen der toniſchen Bewegung, nehm
lich convulſionen und der fallenden Sucht un
terworffen ſind.

Gleichfals ſind gedachte Jangninei den
ſchleunigen Stillſtehen und verderblichen
Aenderungen des Geblutes innerhalb den po
oſen Theilen ſehr zugethan. Daher ſie vor
allen anderen Temperamenten Geſchwure,
naſſe Kratze und Entzundungen auch von
der geringſten Urſache bekommen; ſo gar, daß
ſie weder den kleinſten Splitter oder Grate
ſich irgendwo einſtechen, ſo ſchwaret es ſchon3
oder nur ein wenig die Haut aufkratzen, ſo
wirds entzundet.
Der pblegmatnche Zuſtand hat gemeinig
lig catarrhaliſche Zufalle zu gewarten, iedoch

vor(a. 7.) Arthritis vera.
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vornehmlich diejenigen, welche ſich an den Oer
tern hervor thun, wo das pure Geblute ſeinen
Ausgang zu haben pfleget, und zwar nach
dem Unterſchied des Alters und der Gewohn
heiten.

Dahero finden ſich in den erſten Jahren
umsHaupt fluſſende Schnupffen, Stock
Schnupffen, Raudigkeit an Kopffe und
Angeſichte, catarrhaliſche, rotzige, eiterrichte
Zuf alle an Ohren und halſe. Hernach fol
gen huſten, Erbrechen, Durchf alle, und die
hieraus erwachſende Blehungen und Bauch
Wehen. Endlich melden ſich cachectiſcht,
bleichſichtige und allerhand Waſſerſ uchrige
Kranckheiten. (a.8.)

Dieſes alles iſt ietztgedachtem Tempera-
mente, entweder wenn es pur iſt, oder aber vor
anderen herrſchet, wie auch dem ſanguini-
ſchen, welches ſich zu dem phlegmatiſchen nei
get, gar gemein, und zwar kommt der Fehler
von Mußiggange oder von der übrigen Duet
oder von hefftigen Bluten, ubel curirten Fie
bern, oder ſich neigendem Alter her.

Die mit einem choleriſchen volligem Tem
perament begabet ſind, ſind ſo wohl uberhaupt
zum Bluten, als auch inſonderheit nach Be
ſchaffenheit des Alters zu verſchiedenen Arthen
deſſelben, in ſpecie wenn ſie Junglinge wer

den
(a. 8.) Anaſarcotean, aſcitien, vedematoſa pathe-

mata.
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den, zum BlurSpeichel, (b 8) oder wenn es
hefftig iſt, zum SeitsenStechen und zu Ent
zundung auſſen an der Lungen geneigt.

Melancholiſche Leute haben mehr ypochon-
ariſche und darauf folgende innerliche Unge
legenheiten von der goldenen Ader, Auf ble
hungen, Anfullung und Verhartungen
der Miltz und Leber, Abzehrungen und
Schwindiuchten, und vermoge der inneren
goldenen Ader, (c..) Krampffrhaffte Co
icken zugewarten, vornehmlich wenn ihre Le
bensArt ihren GemutrhsNeigungen ge
maß iſt, gleichwie ſich dieſe hinwiederum nach
ihren Bewegungen richten.

Nicht ſo wohl von Beſchaffenheit der Theile, als Abſicht der Bewegungen, und von zag

hafften angſtlichen Deigungen ruhret es
her, daß Aelanebolici zu Convulſionen und Hertz
Alopffen nicht ungeſchickt ſind.
Aur eben dieſen Ur achen beruhet auch ihre
argwohniſche/ furchtſame, verzagte Ge
muthsVerwirrung oder wahnſinnige Ae-
lancholie.

Alhier wollen wir zum Beſchluß unſerer Pa-
etbologie in Anſehung der Temperamenten, das
jenige, was wir in deſſen erſten g. nur mit einem
Weorte beruhret, und die patbeerſche Parthologie
genennet, ein wenig weiter erlautern.

G AllwoG..) Ad hamoptyſin. (c.7.) In ordine ad hamorrhoi-
dei intecnas.
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Allwo ſehr merckwurdig iſt, daß bey einem

Patienten ſich eben ſolche Bewegungen in ſei
nen Kranckheiten ereignen, wie ſeine nicht nur
bißher erzehlte, ſondern auch angenommene
Neigungen beſchaffen ſind, weiches uberaus
klahr und deutlich bey Fiebern, am allermei
ſten aber bey Wahnſüchten erhellet, da alles
uberhaupt, was die Patienten aus wahn
ſichtiger Einbildung des Gemüthes thun, ſich
immerdar nach ihren bißher beſagten Deigun
gen und Bewegungen richtet, es ware denn,
daß gantz was beſonderes, etwas auſſerliches/
angenommenes oder angewohntes ſolches
änderte.

Daher ſind der Sanguiniſchen ihre Raſe
reyen immer meiſt luſtig, unruhig, voller
Begierde, muthwillig poßierlich, frey, oder
haben eine Abſicht auf die Freyheit, nie fuchen
einigen Zwang abjurtreiben ſic zu entbloſſen
wollen aus dem Bette entlauffen, und entru
ſten ſich uber die, ſo ſie aufhalten.

Der Cooleriſchen ihre ſind wutend, ge
waltrhatig, auf Gewalt, Kampff und
FKeindſeeligbeirt gerichtet.

Der Polegmainchen hingegen dumm/
vergeßlich, ſchlaffrig und gantz abge
ſchmackt.

Bey Atelancholiſchen ſind ſie allezeit arg
wohniſch, furchtſam, ſtille, voller Sorge
wegen Hinderliſt, Nachſtellung, Gef ang

niß,
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gÔniß und Gewalt: oder zum wenigſten hochſt

bangſam, angſtlich, und beklemmet, daß
hnen alles zu enge iſt, wiſſen in der Welt
nicht zu bleiben, ut ihnen das Hertz ſo
ſchwer/ als wenn ſie was großes gethan
Hatten.

Hieraus kan ein Medicus eines Tkeils den
vi e Urfachen nach (d. 8.) ſich belehren,
wie weit dieſer oder jener Menſch von dieſem
oder jenem Temperamente Zufalle vor—
mehmlich unterworffen ſey. Andern Theils
Lan er aus derErfahrung (e. 8.) begreiffen,
warum Leute von verſchiedener LeibsBe
ichaffenheit in einerley Kranekheiten entwe
der gantz andere Zufalle, oder zum wenig
ſten in einem gantz anderen Grad bekom
men: Dabey er hauptſachlich die Uberein-
ſtimmung der Beunruhigung in den Ger
můthsNeigungen mit der Unruhe der
Bewegungen in Aranckheiten (f. anmercken wird.

G 2 Das1

ca.g) A priori. (e.g.) A poſtetiori (Cg) P in
 ara cliſmum rurbulenua morum cum Mamut motuum

in unerbiuä
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Das 12. Lapitel.
Von der Therapie in Anſehung

der Temperamenten.
W vird vergonnet ſeyn, uns in dieſer

„Sacche, die wir nur uberhaupt betrachJ
tet haben, auch hier nicht lange aufzu

Die Ausleerung des uberflußigen Geblu
tes kan bey denen, die weite Gefaſſe haben, auf

keine Weiſe bequemer als aus den Gefaſſen
ſelbſt geſchehen. Es ſoll aber das Blut ent
weder in mercklicher Menge, oder durch etwas
groſſere Oeffnung, daß es ſchnell heraus
ichieſſet, gelaſſen werden, woferne man eine em

pfindliche Aenderung hoffen will.
Bey anguiniſchen iſt ſchon genug, wenn

man auch erwas weniger weglanet: Hinge
gen thut in dieſen ſonderlich das Schropffen
gut, als welches durch nahere Wege mehr Blut
aus dem Raume der poreſen Theile wegnimmt.
Denn obgleich das Schropffen biß in die
fleiſchichten Theile ſelbſt nicht eindringen ſoll,
maſſen hin und wieder bey den Erfahrungs
kundigen angemercket wird, was vor groſſer
Schaden durch tierres Schropffen verurſa
chet worden; ſo bricht doch allerdings, indem
die kleinen Aedergen, welche aus den goreſen

flei
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fleiſchichten Theilen zu der Haut gehen, ein
geſchnitten werden, durch dieſelbigen nach ge—
machter Oeffnung das Blut auch ſelbſt aus den
Gefaſſen heraus, welche durch den poroſen
Theil hin und wieder zuſtreuet ſind, alſo daß in
dergleichen Leibes-Beſchaffenheit das Blut,
weiches beym Schropffen weg gehet, in ſehr
geringer Quantitat aus der Haut, dargegen
faſt alles aus den darunter liegenden flei—
ſchichten Theilen kommt.

Da denn ſehr ungereimt iſt, wenn man die
jenigen, welche trockenen Temperamentes
ſind/ ſchroprren laßt, es geſchehe dann mit gantz
beſonderen Äbſehen.

Die Bewegungmen des Leibes, ſollen nach
den verſchiedenen Temperamenten mit groſter

Beſcheidenheit gerathen werden.
Zwar die allzuhefftigen Schaden in allen:indem ſie das Geblute mit Ungeſtumm auftrei

ben, und alſo zum Ausbruch oder Einbruch
und Stillſtehen Gelegenheit geben.

Jnzwiſchen finden ſie ihren Gebrauch und
Nutzen vornehmlich beym /aneuiiſchen Tem-
perament, allwo das meiſte Geblute ſich in den
Muſculn aufhalt, welches durch Regung der
ſelben deſto gewiffer mit angegriffen wird.
Doch ſoll man ſich auſſerſt huten, vor unglei
cher oder allzuvielen Bewegung. Dahero
zum Exempel Leuten, die mit HufftWeh oder
Podagra beſchweret ſind, das Gehen und

G3 gah
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Fahren offters gar ubel zu bekommen pfleget:
da in Gegentheil gelinde, eine weile ſortgeſetz
te, und nachgehends offt wiederholte Bewe
gungen vielmehr gut thun.

Denen, die prelancholiſcher Art ſind, dienen
ſo wohl zugehoriger Zeit angeſtellte Ader
laſſen, als auch arbeitſame nur nicht allzu
jahlinge Bewegungen des Leibes uberaus
ſehr. Auch hat es bey ihnen viel zu ſagen, wenn
das Blut in maßiger Quantitat gelaſſen wird,
weil die Verwaltung und Buierunc der Be
wegungen bey ihnen gar empfindlich iſt/z. s)
welche leicht merckt, was vorgehet. Und weil
die Beweguntten unmittelbar auf den Zu
ſtand der Verm̃iſchung gerichtet ſind, der di
cken Nlaterie aber, welche durch die Bewe
gung ſoll verdinnet werden, viel iſt, ſo richten
auch die Bewegungen nicht viel aus, wofern ſie
nicht ſelbſt hauffig ſind.benlegmatiſchen Leuten ſind offtere, aber ſeht

gemaßige Bewegungen uberaus zutraglich.
Unmaßige ſchwachen, dehnen aus, ent
krafften die Theile, machen ſie ſchlaff, und
geben Gelegenheit zu Uberfullungen und
Geſchwulſten.

Jn allen Anordnungen oder Anreitzungen
zur Bewegung ſoll die Maß derſelben ſo ein
gerichtet und dirigiret werden, daß keines zu
viel bekomme.

Vor
(ſ. 8.) Attenta in iplis eſt wotnum adminiſtratio ai-
rectio.
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Vor allen Dingen muß man die choleri-

ſchen hierinnen ſchonen. Die phlegmariſchen
ſollen mehr, hauffiger und offter angegriffen
werden, vornehm ich durch Purgiren.

Bey den /anguiniſchen iſt mit ſolchen Sa
chen, die das Gebluthe innerlich erregen, mit
hitzigen Medicamenten und Warmhalten
ſehr maßiglich zu verfahren; widrigenfals
wenn die Erregung zu ſtarck und jahling ge—
ſchiehet, gehet kein Schweiß heraus, ſondern
nach behende entſtaändenen Triebe dringet das
Geblute ſelbſt, ja auch das dicke zugleich in die
auſſerſten Theile des Leibes, und verhindert die
Abſonderung und aparte Scheidung des din
neren Theiles.

Dergleichen Ab und Auſſonderung gehet
bey den Cboleriſchen, ja auch ſelbſt bey den Me-
lancholiſchen geſchwinder und hauffiger von
ſtatten, wie ſie denn beyderſeits gar geneigt ſind

zu dergleichen zum Ausſondern gehorigen An
regungen: (n.8.) jene zwar darum, weil ſie
ziu Bewegungen hurtig ſind, dieſe weil es ih
nen dienlich iſt. Die Pblegmatiſchen muſſen
langer anhalten, aber eben um deßwillen mit
Maßigung.

Wenn man Hitze dampffen will, ſoll es bey
Sanguiniſchen durch ſaure, bey Cboleriſchen
durch ſalpetriſche „und bey Aelancholiſchen

G 4 durch(l. g.) Ad incitamenta excretorĩa.
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durch eben dieſe und arluirende Artzeneyen ge
ſchehen.

Was oben geſaget worden von der Bewe
gung desLeibes und Maßhaltung inSchweiß
ſe, gehet auch die Bader und das von
Schropffen die BlutEgeln an.

Die Sauer-Brunnen ſollen nicht unbe
dachtſam gerathen werden: nirgends als bey
Temperamenten, die vor andern /anguiniſch,
und der vorſichtige Gebrauch der warmen
Bader ebenfals nur bey ſelbigen und bey de
nen, die pblegmauiſch ſind. 2

So viel haben wir kurtz und uberhaupt von
der Verhaltniß der Derapie in Anſehung der
unterſchiedenen Temperamenten anmercken wolet

len. Die übrigen Dinge/, weiche inſonder
heit, in gewiſſen beſonderen Zufallen hiehes
gehoren, und vbey deren beſonderen Erklah
rung zu erwegen ſind, laſſen wir hier weg,
und ſpahren es vor ſeinen eigenen Ort und Ge
legenheit; wobey wir dieſes gantze Werck an

deren, die mehr Zeit haben, zu genauerer
Unterſuchung uberlaſ

ſen.

En D E.
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